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Salben s Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
n Beſtellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
einmal an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 23. März 1865. 
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Einladung zur Pränumeration. 


Mit dem 1. April beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Pot-Anfalten 
fo zeitig als mö lich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das dieß königl. Poſtamt in der Lage iſt, allen Anforderungen * — zu können 8 
Der vierteljährige Abonnements. Preitz beträgt am hieſigen Orte 2 Thlr., auswärts im ganzen preußiſchen Staate mit Porto 2 Thlr. 11 Sar., in den ruſſiſchen Staaten 
(noch dem Warſchauer Zeitungs katalog für 1865) 4 Rubel 37 Kop., in den öfterreichifhen Staaten 4 Fl. 16 Kr. öſterr. Währung. Die Expedition. 
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Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Bierteljähriger Mhonnementöpreis in Breslau 2 Thlr., Ib 
Borto 2 Thlr. 117 Sgr. VSnſertlont ebühr a Yen it — = 


fünfthelligen Zeile in Petttſchrift 14, 


Nr. 139. Morgen⸗ Ausgabe. 


Schon Jeſus Sirach meint: 


man ſiebet, fo bleibt das Unfläthige darinnen: alſo, was ber Menſch 


„Gleich wahr bleibt: „„Wo Geld iſt, da iſt der Teuſel, 


fir, kann kein guter Bürger ſein, und wer zuviel hat, wieder nicht!“ 


Geld⸗ und Handelswelt. Und nun zum Schluß: Alle Handelsvölker ſind oder werden reich, 
5 (Patriotiſche Briefe von A. F.) und weder Verſtandesmangel, noch Geldmangel zeugt und gebiert bei 

Nächſt den Juriſten oder vielmehr Advokaten hat kein anderer ihnen das Laſter! Handelsvölkern dankt die Menſchheit ihre größten, 
Stand mehr üble Nachrede zu erdulden, als der Handelsſtand. werthvollſten Glücks⸗ und Cultur⸗Güter, und deshalb kann in keinem 
5 „Ein Kaufmann kann ſich ſchwerlich] Staate der Handel genug Fürſorge erhalten. f 
hüten vor Unrecht und ein Krämer vor Sünden; denn um Gutes Hohe Weisheit, tiefe Sachkenntniß dictirte ſchon die allgemeinen 
willen thun viele Unrecht, und die reich werden wollen, wenden die] Grundſätze der Gewerbepolizei in der Geſchäfts⸗Inſtruction der Regie: 
Augen ab. Wie ein Nagel in der Mauer zwiſchen zw ien Steinen rungen vom 26. Dezember 1808, § 50: 
ſteckt, alſo ſteckt auch Sünde zwichen Käufer und Verkäufer.“ „Neben Unbeſchränktheit bei Erzeugung und Verfeinerung der Pro⸗ 

Doch muß der weiſe Mann nicht gleichzeitig bekennen: ducte iſt Leichtigkeit des Verkehres und Freiheit des Handels, ſowohl 
im Innern als mit dem Auslande, ein nothwendiges Erforderniß, 
wenn Induſtrie, Gewerbefleiß und Wohlſtand gedeihen ſoll, zugleich 
aber auch das natürlichſte, wirkſamſte und bleibendſte Mittel, ihn zu. 
befördern. — Freiheit des Handels macht den Speculationsgeiſt 
des Kaufmanns rege. — Es iſt nicht nothwendig, den Handel zu be⸗ 
günſtigen, er muß nur nicht erſchwert werden. — Man geſtatte 
einem Jeden, ſein eigenes Intereſſe auf ſeinem eigenen Wege zu ver⸗ 
folgen, und ſowohl feinen Fleiß, als fein Capital in die freieſte Con- 
currenz mit dem Fleiße und Capitale ſeiner Mitbürger zu bringen!“ 

Wären doch diefe Grundfäge in Schleſien ſtets und nach allen 
Seiten in Anwendung gekommen! Sein Handel und Handelsſtand 
würde ſich jetzt in höchſter Blüthe befinden! 

Sehen wir zunächſt auf die Statiſtik des Handelsſtandes, ſo fanden 
wir bereits in Nr. 565 d. Bl. des vor. Jahrg., daß von den 198,506 
handeltreibenden Perſonen des Geſammtſtaates nur 35,823, d. i. 
18,1 pCt. in Schleſien gezählt worden find, während feine Bevöike⸗ 
rungsquote 18,4 pCt. betrug Einen Einblick in die inneren Ber: 
hältniſſe dieſes Handelsſtandes giebt die folgende Ueberſicht, in wel cher 
getrennt aufgeführt find: 1) Kaufleute, welche eigene oder Commiſſions⸗ 
geſchäfte ohne offene Läden treiben (Großhändler); 2) Kaufleute, 
welche offene Verkaufsſtellen halten; 3) Herumziehende 
Krämer, Lumpenſammler ꝛc.; 4) Banquiers, Geld⸗ und Wechſel⸗ 
handlungen; 5) Geld⸗, Waaren: und Schiffs-, auch Aſſecuranz⸗Mäk⸗ 
ler; 6) Mäkler im Kleinhandel, Güterbeftätiger, Spediteure; 7) Auc⸗ 
tionatoren, Agenten, Commiſſionäre, Concipienten, Pfand⸗ 
leiher, Geſindevermiether. — Als „Diener“ find überall 
Factoren, Commis, Buchhalter, Lehrlinge ꝛc. beziffert. — Es find ge⸗ 
zählt Ende 1861 f 


„Wenn 


vornimmt, ſo klebt immer etwas Unreines daran?“ Wenn alſo an 
allem Handeln des Menſchen „Unreines klebt“, warum ſoll ſich der 
„Handel“ ſchelten laſſen als beſonders unrein und unrecht? 
Sang doch ſchon Ovid: 
Aurea nunc vere sunt saecula, plurimus a uro 
Venit honos, auro conciliatur amor! 
Und fein nicht minder lebenserfahrener College Horaz meint ſogar: 
Et genus et virtus nisi cum re, vilior alga est, und hält Gelr 
und Gut, wie es doch eben der Handel liebt und moͤglichſt viel zu 
erwerben ſtrebt, für das beſte und hoͤchſte Lebensgut, von dem er ſagt: 
Unde habes, nemo quaerit, sed oportet haberel 
Gewiß, oportet habere „haben muß man“: denn was hat, 
was iſt, was kann der Menſch, wenn er — „Nichts hat?“ — „Geld 
regiert die Welt“ — iſt ein eben ſo alter als wahrer Volksſpruch, 
und Jeſus Sirach muß ſelbſt ſaden: „Gold und Silber erhal: 
ten einen Mann“, — „Geld und Gut macht Muth“, und gewiß 
mit Recht rümpfte jener Generalpächter in Frankreich die Naſe und 
ſprach, auf den gelehrten, naſeweiſen Diderot mit dem Finger zeigend: 
Cela veut raisonner, cela qui n'a peut &tre pas dix &cus dans 
sa poche! f 
Es iſt wahrlich purer Neid, Aerger über die eigene Armuth und 
die eigene Unfähigkeit Geld zu erwerben und zu haben, wenn Leute 
den Gelderwerb, insbeſondere den geldliebenden Handel ſchmaͤhen, und 
in ihren eigenen Spottliedern geben fie nur der Wahrheit die Ehre, 
wenn ſie den „Geldſack“ ſchelten, und es iſt pure Lebensweish it, 
wenn ſie unſern herrlichen Dichter paraphraſiren: 
„Und der Geldſack iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann ihn brauchen im Leben, 
Und ob er auch dumm iſt überall, 
Dem Reichthum wird Alles vergeben, 


im Staate davon in Schleſien 
Procent.: 


Handeltreibende Prinzipale. Diener. Prinzip. Dien. Prinz. Dien. 


Und worauf kein Verſtand des Verſtändigen fällt, 1) ohne offene Läden 14,447 12,161 3,028 1,167 20, 9 

Das abet in Einfalt ein Tölpel ume — Geld!“, | 3 2 an Läden 81,616 30,046 15,520 4,740 19, 15, 

Wer oder Was anders kann ſolche Wunder vollbringen? Bildung? 3) berumziehende li 9,006 — 20, — 

— Sagen wir nicht felbft: „Bildung ift Geld und Reichthum“, und] 4) Banquiers ꝛc. 642 1,219 94 15114, 12, 
müſſen wir deshalb nicht mit demſelben Rechte ſagen: „Geld iſt Bil- 5) Groß⸗Mäkler 415 247 94 64 22 25% 
dung?“ Und ſagt nicht ſelbt Göthe, daß Geld das höchſte Lebens⸗[ 6) Klein⸗Mäkler 1e. 2,405 697 442 151 18, 21% 
gut it, wenn er klagt: „Alles in der Welt iſt ohne Dank: — Ge-] 7) Agenten x. 9,462 938 1,244 122 13, 13% 


ſunder Menſch ohne Geld iſt halb krank?“ It hiernach nicht Geld 
auch Geſundheit und Geſundheit nicht das hochſte Gut im Leben? 
— Was ift alſo das Leben ohne — Geld? 

Nur der verrückte Hans Ca de ſchreit in Shakeſpeare's „Hein⸗ 
rich VI.“ in feiner Rebellenwuth: „Wenn ich König bin, ſoll es kein 
Geld mehr geben“, aber iſt dieſer Hans Cade nicht ein wahrer 
Hans Narr, einer von den Communiſten, die in ihrem Wahne, 
ihre Mitmenſchen zu befreien und zu beglücken, deren größte Tyrannen 
und Despoten und Leibes⸗ und Seelenpeiniger werden? Wohin wollen 
und müſſen dieſe betrogenen Betrüger in letzter Conſequenz? — Ihr 
Urbild, der Hans⸗Rarr Hans Cade ſagt es ja ſelbſt: „Es fol Alles 
auf meine Koften eſſen und trinken; ich will fie Alle in eine Lioree 
kleiden, damit ſie ſich als Brüder vertragen und — mich als ihren 
Herrn ehren! — Die Männer ſollen mir in capite unterworfen ſein 
und wir wollen und verordnen, daß ihre Weiber fo frei fein ſollen, 
als das Herz wünſchen oder die Zunge ſagen kann!“ — Da haben 
wir die Illuſtratien zu dem: „Wenn ich König bin, fol es kein Geld 
mehr geben!“ — Wo blieben dann die hoͤchſten Glücksgüter des Men⸗ 
ſchenlebens, ſowohl des Leibes wie des Geiſtes? — Nein, nein, um 
Alles in der Welt nicht ohne Geld! — Geld regiere die Welt 
ewig und immerdar, denn Bildung iſt Geld und Geld iſt Bildung und 
Intelligenz, für und mit Geld läßt ſich Alles kaufen, und deshalb finden 
wir es auch gar nicht fo ſchrecklich, was Lord Byron in feiner deſpe⸗ 
raten Gemüths⸗Stimmung jo wild herausſchreit in feinem „Don Juan“: 

„Wie ſchön kann man die Menſchenkinder kaufen! 
Man kann's bei Allen, iſt man ſchlau: gemiethet 
Wird der durch Leidenſchaft, — ein großer Haufen 
Durch Wolluſt, — Andern wird Verrath vergütet 
Durch irgend welch ein Amt, und Alle ſchnaufen 


Wenn Schleſien hiernach in der Anzahl der Prinzipale ſeine Be⸗ 
völkerungsquote überſchreitet, ſo zeigt ſich doch die geringere Prosperität 
ſeines Handels in der ſehr zurückbleibenden Quote des Hilfsperſonals 
gerade bei dem eigentlichen Kaufmannsſtande. Ob die große Anzahl 
der Mäkler ꝛc., zu denen allerdings auch der Speditionshandel fein 
Contingent geſtellt hat, ein Zeichen der Schwunghaftigkeit des Handels⸗ 
betriebes, oder vielmehr eine den eigentlichen Handel nur beläſtigende 
Ueberfülle iſt, muß hier dahingeſtellt bleiben; jedenfalls kann ſolche 
Blüthe des Mäklergewerbes zum Nachtheil der Produktion und Con⸗ 
fumtion gereichen. Auffallend iſt die geringe Vertretung des Geld⸗ 
handels in Schlefien, wohl eine Folge des nur geringen Börfen- 


die Bank⸗Inſtitute des Staates und der Stadt Breslau. Wir kom⸗ 
men hierauf zurück. Denn der Geſchäftsumfang dieſer Inſtitute bietet 
858 Maßſtab für die Bedeutung und Entwickelung des ſchleſiſchen 
andels. a 
Beachtenswerth iſt die Thatsache, daß das Handels-⸗Perſonal nach 
der vorliegenden Statiſtik gegen frühere Zeiten nicht unbeträaͤchtlich ſich 
gemindert hat, und zwar in Schlefien weit ſtärker, als im Staate. 
Die Verſchiedenheit der amtlichen ſtatiſtiſchen Aufnahmen des Handels- 
ſtandes früher und fpäter nöthigt uns zur Zuſammenfaſſung der Kauf⸗ 
leute mit offenen Läden, der Krämer, Victualienhändler und Haufirer. 
Für 1861 haben wir, wegen der Speditionshändler, die Klein⸗Mäk⸗ 
ler ꝛc. ebenfalls zu den Oetailiſten gezahlt, obwohl nach unferer An 
ſicht die Spediteurs mehr zu den Großhändlern, als zu den Klein: 
Mäklern ꝛc. gerechnet werden ſollten. Nach dieſer Combination wer⸗ 
den in der amtlichen Statiſtik beziffert Prinzipale, 
Großhändler, Kleinhändler, Banquiers, Groß⸗Mäkler, 
Staat Schlefien Staat Schleſ. Staat Schleſ. Staat Schleſ. 


Nach baarem Geld: von Kronen bis zu, Schlagen 1843 15,844 4676 132,712 26,108 423 77 432 178 
Läßt ſich ein Preis für Jedermann erwägen!“ 1861 14.447 3028 128,232 24,968 642 94 415 94 
Ja, ja, „man kann's bei Allen, iſt man ſchlau!“ Aber ſchlau alſo — 1397-1648 — 4480 — 1140-21817 — 17 — 84 


will man kaufen und verkaufen, und was iſt Schlau⸗ 
Intelligenz? — Deshalb 
te und — Gelehrte nicht 


= Procent — 9, — 35, — 33, — 43% 5122 — 3 —47½ 

Man vergleiche dieſe Procenkſätze und man wird, was man auch 
immer zur Minderung und Linderung der Differenzen zwiſchen Ge⸗ 
ſammiſtaat und Schleſien anführen und berückſicheigen mag, ſchon nach 
dieſem offenbaren Rückgange des Handelsperſonals zugeben müſſen, 
daß es in Schleſien mit der beſten und ergiebigften Volkswohlſtands⸗ 
quelle, dem Handel, keineswegs roſig ausſieht! — Möglich, daß der 
Fortſchritt der Induſtrie dieſen Rückgang durch Properhandel deckt; 
auch hierüber werden wir ja einiges Licht erhalten. 


Breslau, 22 März. 

Die Generaldebatten über den Budgetbericht ſind beendet und zwar 
ohne Reſultat, wenn man nicht die Thatſache ein Reſultat nennen will, daß 
die Kluft zwiſchen dem Miniſterium und dem Abgeordnetenhauſe nur noch 
mebr erweitert iſt. Trotz der höflichen Form und zuvorkommenden Haltung, 
über welche man vom Beginn der Seſſion an ſtillſchweigend von beiden 
Seiten übereingekommen zu fein ſcheint, merkt man jedem geſprochenen Worte 
die zunehmende Erbitterung an. Miniſter und Abgeordnete halten ſich noch 
zurück; es ſcheint, als habe man den Generalbericht noch nicht für den 


. 
— 


muß man ſein, 
heit wieder anders, als auch — Bildung, 
konnte auch Napoleon 1. — Kaufleu 
leiden und ſprach mehr als einmal aus: „Er brauche Pferde, Sol⸗ 
daten und Bauern, — Gelehrte und Kaufleute ſeien Schmarotzer⸗ 
pflanzen des Staates.“ — Wie einfältig! Was wollte denn der große 
Mann mit Pferden, Soldaten und Bauern machen, wenn er keine 
Kaufleute, d. i. Geld, und keine Gelehrten, d. i. Bildung hatte? — 
Da iſt der Neffe klüger als der Onkel: er it nicht nur ſelbſt ein guter 
Kaufmann, ſondern auch ein ganz paſſabler Gelehrter geworden, alſo 
nach des Onkels Weisheit eine doppelte „Schmarotzerplanze des Staa⸗ 
tes!“ — Ach, welche heillofe Entartung eines Zweiges des napoleoni⸗ 
ſchen Stammbaums! 

Gewiß, guter Demokritos, du ttiſſſt als lachender Philoſoph 
mehr die Wahrheit, als der nicht lachende Kaiſer, wenn Zee 


— Verſtandes mangel iſt der 


keines iſt, da iſt er — zweimal!““ 
1 8 Nachts ber 


Vater des Laſters, und Geldmangel die Mutter; wer gar 


= 


lebens, oder auch Zeichen reichlicher Sättigung des Geldverkehrs durch 


eigentlichen Boden gehallen, auf welchem die Geiſter auf einander platzen. 
Oft ſpricht ſich von beiden Seiten ein Gefühl des Bedauerns aus, daß auch 
dieſesmal die Löſung des Conflicts nicht möglich erſcheine, aber trotz dieſes 
Bedauerns wird beharrlich betont, daß die dreijährige Dienſtzeit geſetzlich fet, 
daß die Friedensſtärke der Armee ſo und ſo viel betragen müſſe, daß die Re⸗ 
gierung nicht nachgeben könne, daß das Abgeordnetenhaus ſein Budgetrecht 
falſch auffaſſe u. ſ. w. Wo iſt hier ein Ausgang aus dem Labyrinthe, und 
doch wäre er fo nothwendig, insbeſondere in Bezug auf die ſchleswig⸗bol⸗ 
ſtein'ſche Angelegenheit. Denn mit einem Schlage wäre die Ans 
nexion vollzogen, wenn eine vollſtändige Uebereinſtimmung 


zwiſchen dem Miniſterium und dem Abgeordnetenhauſe bes 


ftände, Der innere Conflict Preußens — er iſt die Stärke der Mittel⸗ 
ſtaaten und Oeſterreichs, der einzige Anhaltepunkt, an welchen ſich der 
Widerſtand der preußenfeindlichen Staaten und Elemente anknüpft. Die 
Löſung des Conflicts löſt die deutſche Frage zu Gunſten Preu⸗ 


ßens; feine Fortdauer führt, wir wollen nicht ſagen, — nach Olmütz, aber. 


ſie wirft Preußen von ſeinem Höhepunkte wieder herab. Wiederum — zum 
wie vielten Male ſchen ſeit dem Jahre 18481 — liegt es in der Hand 
Preußens, die ihm in Deutſchland gebührende Stellung ohne Widerſpruch 
einzunehmen und Deutſchland zugleich zu einigen, aber der innere Friede, 
der von viel bedeutenderen Folgen iſt, als der wiener Friede, muß vorher 
geſchloſſen ſein. Wiederum erläßt das Schickſal eine ernſte und dringende 
Mahnung an die preußiſche Regierung wie an das preußiſche Volk, jedoch iſt 
nur geringe Ausſicht vorhanden, daß ſie beachtet wird. 

Die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit ſteht heute ſtill. „Wer 
wird es am längſten aushalten?“ — „Mit dieſer Frage — meint die „Weſer⸗ 


Ztg.“ — kann man den gegenwärtigen Stand der ſchleswig⸗holſteiniſchen 


Angelegenheit am einfachſten charakteriſiren. Wer wird am eheſten des In⸗ 
terimiftitums müde werden, Oeſterreich oder Preußen? wer von dieſen beiden 
Mächten wird zuerſt das Bedürfniß fühlen, um irgend einen Preis die end⸗ 
giltige Entſcheidung herbeizuführen? Wer dieſe Frage beantworten kann, der 


vermag auch anzugeben, was aus den Herzogthümern werden wird, eine 


preußiſche Provinz oder ein preußiſcher Bundesgenoſſe, oder ein ſouveräner 
deutſcher Mitelſtaat.“ 

Aus Wien wird uns beſtätigt, was uns ſchon früher aus Berlin ge⸗ 
meldet wurde, daß beide Cabinete, das öſterreichiſche und das preußiſche, nach 
wie vor in intimen Beziehungen zu einander ſtehen. Baron Kübeck und Graf 
Blome — ſchreibt man uns aus Wien — find geſtern (21. März) abgereift, 
und es wird ſich mit ihrer Ankunft auf ibren Poſten bald zeigen, daß ihre 
Inſtruktionen mäßigender Art ſind. Beiläufig iſt in Bezug auf den letzteren 
Diplomaten zu bemerken, daß ſich an feine Anweſenbeit in Wien das Gerücht 
knüpfte, er werde das Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten über⸗ 
nehmen. Allein da das Miniſterium ganz feſt auf ſeinem Platze ſteht, ſo 
war das Gerücht nur ein müßiges. Das „Vaterland“ bringt heute folgen⸗ 
des Telegramm aus Berlin: Herr von der Pforden beobachte gegenüber den 
preußiſchen Forderungen eine Haltung, welche ein dolles Einvernehmen 
Baierns mit Preußen in Aus icht ſtellt. 

Unſere Leſer werden ſich erinnern, daß wir geſtern dieſelbe Nachricht durch 


unſern Z⸗Correſpondenten aus Berlin erhielten; wir laſſen fie vorläufig da⸗ 


hingeſtellt, obwohl uns eine Wandelung des Herrn v. d. Pfordten oder 
v. Beuſt durchaus nicht wunderbar vorkommen würde. Wie oft haben dieſe 
Herren ſeit dem Jahre 1848 ihre Anſichten und Anſchauungen ſowohl in der 
äußern wie in der inneren Politik geändert; auf deren Conſequenz iſt nicht ein 
Pfifferling zu geben. Aber Darmſtadt; ja, wenn Darmſtadt nicht wäre! 

Ueber die wirklichen Beziehungen zwiſchen Wien und Berlin erhal⸗ 
ten wir folgende Correſpondenz: 

© Wien, 21. März. Nach dem Tone der meiſten hieſigen Blätter zu 
urtheilen, müßte man glauben, daß ein ernſtes Zerwürfniß zwiſchen den 
Cabineten von Wien und Berlin ſeit dem letzten Depeſchenwechſel eutſtan⸗ 
den iſt und daß dieſe Differenz immer größer und verbitterter wird. Per⸗ 
ſonen jedoch, welche den maßgebenden Kreiſen näher ſtehen, verſichern, daß 
die intimen Beziehungen ſich nicht im geringſten verändert haben. Das 
Geheimniß dieſer Fundamentalfreundſchaft iſt mir nicht bekannt, und ich 
zweifle, daß es viele Eingeweihte giebt, aber die Thatſache iſt unleugbar⸗ 


Man könnte faſt ſagen, daß die ſchleswig⸗holſteiniſche Angelegenheit eine 2 


offene Frage zwiſchen den beiden Cabineten bildet, ſo zwar, daß bei allem 


in der That beſtehenden Gegenſatze in der Auffaſſung die ſonſtigen Bezie⸗ 


hungen unberührt bleiben. Aus dieſem Grunde werden daher die Ver⸗ 
handlungen am Bunde über dieſe Angelegenheit nicht ſo weit gehen 
dürfen, daß die beiden Mächte zu ernſten Schrittten gegen ein⸗ 
ander veranlaßt würden. Wenn es oalſo im „Memorial diplo⸗ 
matique“ heißt, Oeſterreich habe die Initiative zu dem bevorſtehenden Ans 


trag der Mittelſtaaten ergriffen, ſo iſt das grundfalſch, da Oeſterreich viel⸗ 


mehr abrathend und einhaltend wirkt. Man kennt in Berlin jeden Schritt 


in dieſer Richtung da von öſterreichiſcher Seite und zwar ganz unver⸗ 


hohlen in Berlin Alles mitgetheilt wird, um ſtets auf dem Wege der Verein⸗ 
barung zu bleiben. Aus dieſem Umſtand können Sie erſehen, wie viel 
die Mittheilung des „Memorial“ werth iſt, daß die Verhandlungen mit 
Berlin ſeit der hieſigen Depeſche vom 21. Februar abgebrochen ſind. Wahr 
iſt es jedoch, daß die Verhandlungen auf dem Gebiete der preußiſchen For⸗ 
derungen, wie ſie in der ſogenannten Bedingungsdepeſche formulirt ſind, 
geſchloſſen ſind. Hierin giebt es keine mögliche Vereinbarung, weil in 

Wahrheit die Annexion jenen das Bundesrecht verletzenden Forderungen 

vorgezogen wird. — 

Dagegen haben wir Nichts einzuwenden; auch wir ziehen die reine und 
ungeſchminkte Annexion allen übrigen noch möglichen Verbindungen vor. Leiber 
müſſen wir wiederholen, was wir oben ſagten: ohne Herſtellung des inneren 
Friedens in Preußen iſt ſie nicht durchführbar. 

In Italien will die Beſorgniß vor neuen Gebiets⸗Abtretungen, welche 
ſich Frantreich in der September⸗Convention ausbedungen babe, nicht weichen, 
Die „Unita Italiana“ behauptet noch immer das Vorhandenſein der (neulich 


von uns mitgetheilten) gebeimen Zuſotartikel zur Convention und will, um 


alle ferneren Dement.’s abzuſchneiden, das Dokument felber veröffentlichen. 
Daſſelbe Journal betrachtet es in einem, unter 3 Ueberſchrift „Auf die For» 
derungen des Dictators ein entſchiedenes Nein!“ gegen Napoleon gerichteten 
Leitartikel als Pflicht der Regierung, namentlich bei den Verwicklungen, in 


welche Frankreich nun 
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bald mit Amerika gerathen werde, jede Beihilfe zu vers 
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fagen und dem „Dictator“ ein entſchiedenes Nein zuzurufen, da Napol:on 
den Italienern ſelbſt die Nichtintervention aufgedrungen habe. Wichtiger als 
alles dieſes und Aehnliches (J. „Turin“) iſt indeß eine Mittheilung des 
„Journal de Bruxelles“, welche wörtlich jo lautet: „Ein Correſpondent meldet 
uns eine hochwichtige Nachricht, welche wir nur unter ausdrücklichſtem Vor⸗ 
behalt entgegennehmen und nur auf Grund ihres inhaltſchweren Charakters 
zum Abdruck bringen. Man ſchreibt uns, der heilige Vater habe dem 
Kaiſer Napoleon die Bereitwilligkeit der päpſtlichen Regierung 
angezeigt, über den Vertrag vom 15. September in Unter⸗ 
handlung zu treten, doch müſſe den Verhandlungen die Rüd- 
nahme der Reſolution vorausgehen, durch welche das italieni⸗ 
ſche Parlament Rom zur Hauptſtadt Italiens erklärt habe. 
Der König Victor Emanuel babe dieſe unerläßliche Bedingung abgelehnt, 
worauf der Kaiſer erklärt have, daß er die Convention als nichtig (non 
avenue) betrachte, und daß er die franzöſiſchen Truppen aus der ewigen 
Stadt nicht zurückrufen werde.“ — In wieweit dieſe Mittheilung des 
„Journal de Bruxelles“, welches neben „Le Monde“ und „Civilta Cattolica“ 
das Hauptorgan der ultramontanen Partei in Europa iſt, Anſpruch auf Glaub⸗ 
würdigkeit machen kann, laſſen wir natürlich dahingeſtellt; der „N fr. Pr.“ 
ſcheint es unzweifelhaft, daß etwas im Werke iſt, wenn auch vielleicht nicht 
gerade das, was das brüſſeler Blatt erfahren haben will. Uebrigens läßt 
auch die „N. fr. Pr.“ die Möglichkeit offen, daß das Ganze — eine bloße 
x Comdvie ſei. 
8 Die jüngſte Amneſtie umfaßt auch alle Widerſetzlichkeiten und Ueber⸗ 
2 ſchreitungen, welche ſich der Clerus bei feinen Fur ctienen zu Schulden 
2 kommen ließ. Die „Opinione“, welche das Amneſtiedekret zuerſt brachte, trug 
ſonderbarerweiſe Bedenken, dieſe gegen den Clerus bewieſene Großmuth mit 
Haren Worten auszusprechen und hüllte fie in das Citat der darauf bezüg⸗ 
lichen Artikel des Geſetzbuches. — In Meſſina wird eine Rieſenpetition zur 
Abſchaffung der Klöfter ins Werk geſetzt; Bewohner der ganzen Provinz 
unterzeichnen dieſelbe. — Der Finanzminiſter Sella, deſſen in der Sitzung 
. der Deputirtenkammer am 14. gemachte Geſetzvorlage wir bereits mehrfach 
berührt haben und unten (ſiehe „Turin“) endlich vollſtändig zur Mittheilung 
bringen, hat mit Beſtimmtheit erklärt, daß die Regierung auf die Kirchengü⸗ 
ter rechne. Er ſprach dabei den Wunſch aus, daß die Abſchaffung der religib⸗ 
2 ‚en Körperſchaften noch in dieſer Kammerſeſſion debattirt werde, damit deren 
A Beſitz in Renten umgewandelt werde, welche nach Abzug der nöthigen Pens 
9 ſionen bis auf Weiteres bei der Depoſiten⸗ und Anleihekaſſe niedergelegt 
1 werden können. Die übrigen damit verknüpften Fragen, Beſoldung der 
B Geiſtlichkelt ꝛc. wünſcht er dem neuen Parlament zur Löſung zu übergeben, 
fe dem er auch die Frage der Befeſtigungen der Grenzen vorlegen werde. 


0 Bei den Verhandlungen des franzöſiſchen Senats iſt es aufgefallen, 
daß Prinz Napoleon bisher wie das Wort nahm. Man erklärt dieſes Schwei⸗ 


eee 


ter Vorſitzender des Geheimen Rathes eine größere Zurückhaltung als früher 
beobachte. Mit Recht ſieht man in den Verhandlungen über die September⸗ 
convention einen neuen Beweis, daß man in Paris den Vertrag anders aus⸗ 
lege als in Turin, und man iſt der Anſicht, es dürfte nun auch dem blö⸗ 


fe deſten Auge nachgerade ein Licht darüber aufgegangen ſein, daß, je nachdem 
8 die Zeitverhältniſſe ſich geſtalten, die franzöſiſche oder italieniſche Deutung zu 0 
— ihrer Geltung kommen wird. Freilich ließ, wie eine Correſpondenz der 


„Voſſ. Ztg.“ ſehr richtig hervorhebt, Herr Rouher ganz beſondets deutlich 

den Paſſus hervortreten, welcher die Anſpielung auf eine nicht mehr ferne 

= Löſung der benetianifhen Frage enthält: „Der Raifer muß die Frage (von 
der Beſrelung Italiens) löſen, er darf fie nicht feiner Dynaſtie offen hinter⸗ 
laſſen. Im Intereſſe des inneren Friedens unſeres Landes muß er die 
letzten Bedingungen der Exiſtenz der Halbinſel löſen.“ Indeß ſetzt eben dieſe 

Correſpondenz nicht minder richtig hinzu: daß dieſe Worte Rouher's zuletzt 
nichts beweiſen, denn — „bei den Regierungsvertretern iſt, wie im Karten⸗ 
ſpiel, heute Coeur und morgen Pique Trumpf.“ 

Bei dem Adreßentwurf für den geſetzgebenden Körper, aus 
welchem wir unter „Paris“ einige bezeichnende Stellen ausführlicher mit: 
theilen, iſt es nicht unbemerkt geblieben, daß der Verfaſſer nicht, wie ſonſt, 
vor den ſublimen Ideen des Kaiſers im Staube liegt, ſondern den Fort⸗ 
ſchrittsdeſiderien der Tuilerien gegenüber eine ſehr kühle, zurückhaltende Miene 
annimmt. Namentlich wird die Abſchaffung der Schuldhaft nicht empfohlen 
und dei obligatoriſche Unterricht wird von vornherein abgelehnt. Für die 
Debatte über die Adreſſe im geſetzgebenden Körper find bereits dreißig Redner 
eingeſchrieben. Thiers wird über Mexico und die Finanzen, Lanjuinais 
über Algerien, Latour, Ollivier und Guéroult über die Eneyklica, und 
Kolb» Bernard und Larrabure über den September⸗Vertrag reben. 

Die „Voſſ. Ztg.“ hält ihre von der „Kieler Ztg.“ angegriffene Mitthei⸗ 
lung, betreffend „einen deutſchen Herrn, der in Paris zu Gunſten des Erb⸗ 
prinzen von Auguſtenburg agitirt habe“ aufrecht, obwohl ſie zugiebt, daß der 
Beauftragte nicht zur Umgebung des Erbprinzen geböre und auch nicht in 

die Reihe der bekannten Staatsmänner und Diplomaten zu rechnen ſei. 
Uebrigens ſeien die Anſtrengungen deſſelben nicht von dem erwünſchten Er: 
folge begleitet geweſen; vielmehr ſei ihm nach Verſicherungen von gut unter⸗ 
richteten Perſonen angedeutet worden, die jetzigen Verhältniſſe ſeien nicht der 
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Theater. 

Am Dinſtag beendete Fräulein Pauline Ulrich ihr Gaſtſpiel auf 
hieſiger Bühne in der Rolle der „Donna Diana.“ Bei der Bes 
ſchränktheit unſeres heimiſchen Repertoirs, welches leider die Vorführung 
einiger Shakeſpeare'ſchen Frauencharaktere, wie Beatrix und Viola, in 
denen Frl. Ulrich beſonders excellirt, nicht geſtattete, müſſen wir es als 
eine Gunſt der Verhältniſſe dankbar hinnehmen, daß ſich die Darſtel⸗ 
lung der geiſtvollen Komödie des Moreto ermöglichen ließ. In den 
Geſtalten der „Jolanthe“ und der „Donna Diana“ berührte unſer 
Gaſt gleichſam die beiden Endpole der weiblichen Natur und zeigte 

durch die gleich hohe Kunſtvollendung, mit der fie diefe Gegenſaͤtze 
erfaßte und verlebendigte, die Weite des Gebietes, das ihr Talent be⸗ 
ſchreitet. Wie fie in der „Jolanthe“ das zarte Geheimniß einer in fi 
verſenkten ſenſttiven und bei der erſten Berührung mit der Geiſteswelt 
des Mannes ſich erſchließenden Mädchenſeele uns enthüllte, fo entfaltete 
ct in der „Diana“ den ſtrahlenden Glanz des ſelbſtbewußten Frauen⸗ 
thums mit dem ganzen Reſchthum wechſelader Con traſte der Empfin⸗ 
dungen in einem Charakterbilde voll warmen Lebens, gesättigter Farben» 
pracht und wunderbarer Klarheit und Präcifion der Zeichnung. Es 
war in der That ein um fo höherer Genuß, in dieſem Wettkampf der 
auf- und niederwogenden Regungen die Geneſis eine: edlen Leidenſchaft 
fo durchſichtig verfolgen zu können, als das Widerſpiel derſelben in der 
Darstellung des „Don Ceſar“ durch Herrn Liebe vollkommen auf 
derſelben Höhe echt künſtleriſcher Vollendung ſich bewegte. Das volle 
Haus ertönte vielfach von den Beifallsrufen, durch welche dieſe beiden 
Darſteller der Hauptrollen ausgezeichnet wurden, und bewies der ſchei⸗ 
denden Künſtlerin ſeine Sympathie durch eine Fülle von Blumenſpen⸗ 
den. Der „Perin“ des Herrn Raberg war nicht übel angelegt und 
diaurchgeführt, aber ſelbſtverſtändlich bei der Ueberbürdung, unter welcher 
dieſer wohlbegabte junge Schauſpieler zu leiden ſcheint, u der 
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gen daraus, daß es für geziemend erachtet werde, wenn der Prinz als zmeis | ft 
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Veranlaſſung zu einem europäiſchen Kriege werden könne. Der Kaiſer wolle 
den Frieden und werde keine Gelegenheit vorübergehen laſſen, um ihn zu 
erhalten. Das bemerkenswerthe Schreiben des Erzbiſchofs von Tours an 
Rouland theilen wir unter „Paris“ mit. Man wird ſich nach Leſung deſ⸗ 
ſelben kaum noch verbergen können, wie ſehr die Regierung Urſache hat, vor⸗ 
ſichtig und feſt zu fein. Waren es in den Jahren 1850 —52 die Schulmei⸗ 
ſter, welche das Landvolk gegen den Bonapartismus bearbeiteten, während 
die Geiſtlichen für denſelben agitirten, jo iſt es jetzt offenbar umgekehrt, und 
man bemerkt leicht, daß die Regierung in der Hebung des Volksunterrichts 
letzt das Mittel ſucht, dem Ultramontanismus das gefährliche Heft, welches 
fie ihm ſelbſt in die Hände gegeben hat, zu entwinden. Leider — daß fir 
nur darum das Anſehen der Lehrer zu heben und den Einfluß der moder⸗ 
nen Principien zu kräftigen ſucht, und kein Wunder, daß der Liberalismus 
auch hier, — weil er die Abſicht gar zu ſehr merkt, trotz der voltsfreundlichen 
Maske, welche der kaiſerliche Geſetzgeber zur Schau trägt, — verſtimmt bleibt. 
————— 


Preuß e n. 

Berlin, 21. März. Se. Majeftät der König haben e ge⸗ 
ruht: Den Oberſt⸗Lieutenant und Bataillons⸗Commandeur im 3. Oſtpreu⸗ 
ßiſchen Grenadier⸗Regiment Nr. 4 v. La Chevallerie, den 1 le 
denten v. Leipziger zu Königsberg in Pr., den Rittergutsbeſitzer v. Per⸗ 
bandt auf Langendorf bei Tapiau, den Premier⸗Lieutenant im 3. ſchwerer 
Landwehr⸗Reiter⸗Regiment und Rittergutsbeſitzer v. Tyszka auf Ribben 
bei Sorquitten, den königl. däniſchen Hofjägermeiſter d. Ahlefeldt, zu 


Potsdam, den Hauptmann und Compagnie⸗Chef im Kaiſer Franz Garde⸗ | 


Grenadier⸗Regiment Nr. 2, v. Bentivegni, den Oberſt a. D. v. Sydow 
zu Frankfurt a. O., den Major im 1. Poſenſchen Infanterie⸗Regiment Nr. 
18, Grafen Finck d. Finckenſtein, den Regierun 3⸗Präſidenten Freiherrn 
v. Wintzingerode zu Potsdam, den Major und Command eur des Bran⸗ 
Aare ataillons Nr. 3 v. 
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Circular die Nothwendigkeit dargelegt worden, die Conferenz ſchon jetzt 
abzuhalten, obwohl fie eigentlich erſt hätte ſtattfinden follen, wenn die 
Verhandlungen mit Oeſterreich zum Abſchluß gekommen wären. Dies 
iſt nun inzwiſchen geſchehen, noch am Sonntag Nachmittag iſt die 
Einigung mit Oeſterreich erfolgt, und ſchon in den nächſten Tagen 
werden die Bedingungen des Handelsvertrages zwiſchen Oeſterreich und 
dem Zollverein im Entwurf an die Zollvereins Regierungen verfandt 
werden. Als Gegenſtände der der Conferenz vorbehaltenen Berathun⸗ 
gen erfahren wir folgende: 1) Abfaſſung des neuen Zollvertrages mit 
den dazu gehörigen, alſo dem Auguſtvertrage zwiſchen Frankreich und 
Preußen, dem Juni⸗Vertrage zwiſchen Preußen und den anderen Zoll⸗ 
vereins⸗Regierungen, den Oktober⸗Verträgen, den verſchiedenen Schluß⸗ 
Protokollen, dem Reſultat der Verhandlungen mit Oeſterreich in den 
nachträglichen Verhandlungen mit Frankreich. 2) Die Erledigung der 
verſchiedenen im Schlußprotokoll vom 2. Oktober verzeichneten Gegen⸗ 
ſtände, alſo einige Anträge Sachſens auf Abänderung mehrerer Be: 
ſtimmungen der Vereins⸗Verträge im Verkehr von Tabak und Wein. 
3) Abfaſſung und Syſtematiſtrung des neuen Zollvereinstarifs. 4) Be⸗ 
rückſichtigung des mit Frankreich abgeſchloſſenen Zuſatzvertrages vom 
Dezember v. J., wo noch einige kleine Aenderungen in den Tarifſätzen, 
im Tonnenmaß und im literariſchen Eigenthumsrecht beſtimmt wurden. 
5) Berathung der Anträge einiger Staaten auf Aenderung des Tarifs, 
welche in der Zeit bei Preußen eingegangen ſind; und endlich Fort⸗ 
ſetzung und Beſchlußfaſſung über das Ergebniß der Verhandlungen mit 
Oeſterreich. Dieſer letzte Punkt dürfte natürlich in der Depeſche nur 
hypothetiſch ausgeſprochen werden, weil man noch nicht wußte, ob 
der wirkliche Anſchluß erfolgen würde. — Die zͤſterreichiſchen Blätter 
fangen ſelbſt jetzt ſchon an, der Anweſenheit der Herren v. Kübeck und 
v. Blome in Wien geringeres Gewicht beizulegen, als ſie Anfangs ge⸗ 
han. „Vaterland“ und „Fremdenblatt“ fagen, die Anweſenheit beider 
Diplomaten in Wien ſolle im Gegentheil dahin wirken, zu verhindern, 
daß nicht eine großdeutſche Politik im Sinne einer Ueberhebung der 
Bundesmajorität ſtattfinde. Ebenſo hat die Berufung des Herrn von 
Savigny nach Berlin durchaus nicht den Zweck, daß ſich Preußen auf 
tinen ernſten Kampf vorbereiten wolle, oder ſonſt irgend einen anderen 
ſpeciellen Zweck, ſo ernſt faßt man bier gar nicht die Sache auf, es 
ſcheint vielmehr nur die Abſicht zu ſein, dieſen Diplomaten von allen 
Intentionen der preußiſchen Regierung ſo genau zu unterrichten, daß 
er allen beim Bundestage moglichen Eventualitäten mit Erfolg entgegen 
treten könne. — Bei dem morgenden Geburtsfeſte des Königs wird 
derſelbe die Präſidien des Herren- und des Abgeordnetenhauſes nach 
der Generalität und den Staatsminiſtern empfangen. Es widerlegt 
ſich damit das Gerücht, als habe der König die Glückwünſche der 
beiden Häuſer abgelehnt, welches dadurch entſtanden war, daß, obwohl 


bekannt geworden, daß die Häuſer den Beſchluß gefaßt, ihre Glückwünſche 


dem Könige zu ſenden, in den vorläufigen und nicht amtlichen An⸗ 


zeigen einiger Zeitungen über die Feier des Geburtsfeſtes keine Zeit für 
den Empfang der Präſtdien feſtgeſetzt war. 


[Von Gemeindewählern erſter Abtheilung der Stadt Lipp⸗ 


Art, um ſich in einen Conflict mit Preußen zu ſetzen, der möglicherweife | dem am Sonntag von bier an die Zollvereind-Regierungen ergangenen 


ftadt] ift eine Petition bei dem Abgeordnctenhauſe eingegangen, wache einen 
Beitreg zur Illuſtra ion preußiſcher Zuſtände bietet. Der Landrath des Kreis 
ſes Lupfiadt Herr v. Schorlemer, bat den Director der Realſchule, Hrn. 
Oſtendorff, bei dem Provinzial⸗Schulcollegium den uncirt, acht Jahre lang 
Stadtverordneter geweſen zu ſein, ohne die Genehmi ung ſeiner vorgeſetzten 
Behörde eingebolt zu haben; gleichzeitig hat er den Magiſtrat von Lippſtadt 
aufgefordert, den nach Ablauf der Wahlperiode im vorigen Herbſt abermals 
e 1 — 5 . A 2 — — ob er fen. 

Ulrich von Barner auf Trebbow bei Schwerin, den Ait] Der Dei e un 
Friedrich Freihern von Maltzahn 2 ow bei lehnte d . 9 se rer 9 9755 . 
5 auf Schoenberg 8: | Schreiben: „Auf Grund der Vorſchriften des § 76 der Städteordnung vom 

annoperſchen Landrath, Mit» | 19, März 1856 wird der Magiſtrat don mir hierdurch ausdrücklich ange 
wieſen, beim Realſchuldirector Oſtendorff anzufragen, ob derſelbe bei ſeiner 
vorgeſetzten Behörde, dem königl. Provinzial Schulcollegium in Münſter, die 
Erlaubniß zur Annahme der Wahl als Stadtverordneter nachgeſucht hat oder 
nicht, event. welche Entſcheidung darauf erfolgt iſt. Die Erledigung meiner 
hat de vom 19. v. Mts. erwarte ich nunmehr in 8 Tagen. Lipp⸗ 


ſtadt, 11. Januar 1865,” Der angezogene § 76 lautet: „Die Auſſicht des 
Staates über die ſtädtiſchen Gemeindeangelegenheiten wird, jo weit nicht 
durch die Vorfhriften dieſes Geſetzes ein Anderes ausdrücklich beſtimmt iſt, 
bei Städten von mehr als 10,000 Einwohnern von der Regierung, bei den 
übrigen Städten in erſter Nas von dem Landrathe, in zweiter Inſtanz 
von der Regierung geübt.“ Was Herr v. Schorlemer beabfihtigte, geſchah; 
ſowohl das Provinzial⸗Schulcollegium wie der Cultusminiſter haben dem 
Director Oſtendorff verboten. Stadtverordneter zu ſein. Hierüber beſchweren 
ſich die Wähler des Herrn Oſtendorff bei dem Abgeordneten hauſe. 

[Zur Zeitungsſteuer.] Nach dem Regulativ für die Erhebung der 
Stempelſteuer von Zeitungen, Zeitſchriften und Anzeigeblättern, wird für 
ganı unabgeſetzt gebliebene und für ſolche Exemplare, welche an öffentliche 

ehörden done Entgelt oder Erſatz des ausgelegten Zeitungsſtempels geliefert 
werden, die berichtigte Steuer erjiattet, wenn der Anspruch darauf ſpäteſtens 
acht Tage nach dem Ablaufe des Kalender⸗Bierteljahres, für welches die 
Steuer erhoden wird, geltend gemacht und vollſtändig begründet wird. Der 


Re von Guerhard zu St. Petersburg, den Lieutenant a. D. und Ma: 
joratsbeſitzer Eduard don Nettelborſt auf Schlagunen bei Doblen in Kur 
land, nach Prüfung derſelben durg das Kapitel und auf Vorſchlag des 
durchlauchtigſten Herrenmeiſters, Prinzen Carl von Preußen königl. Hoheit, 
zu Ehrenrittern des Johanniter⸗Ordens zu ernennen. 5 

O Berlin, 21. März. [Die ſchleswig⸗holſteinſch⸗ 
Flagge. — Die Zolleinigung mit Oeſterreich und die 
Zollvereins-Conferenz. — Vom Bundestag. — Die Land: 
tagspröfidenten und der königliche Geburtstag.] Von 
London iſt in der Flaggen⸗ Angelegenheit auch nach Berlin ein: 
Erklärung gelangt, welche derjenigen ganz entſpricht, welche nach 
Wien ergangen iſt. Auch Frankreich hat ſich jetzt dahin geäußert, daß 
es die proviſoriſche Flagge der Herzogthümer zwar anerkenne, aber weit 
davon entfernt ſei, auf fie diejenigen Rechte zu übertragen, welche früher 
die däniſche gehabt. — Wir haben ſchon geſtern mitgetheilt, daß in 


Phrenologiſche Vorleſung. 

12 Hoͤchſte am Menſchen in feiner bürgerlichen Stellung iſt der 
— Kopf. - 

Der Kopf zerfällt in zwei Hälften, eine innere und eine äußere 
Hälfte. Letztere wird der Schädel genannt, auf welchem der Mond⸗ 
ſchein ſeinen Sitz hat. Wo Verſtand vorhanden iſt, da findet er im 
inneren Raume des Schädels ſeine Wohnung. Hier logiren auch die 
fünf Sinne und außerdem noch der Formenfinn, der Ortsſinn, der 
Zahlenſinn, der Schwindelſinn, der Kunſtſinn, der Kneipſinn, der Die⸗ 
bes⸗ und Liebesſinn, der Putzſtan und Schmutzſinn, der Pumpfinn, der 
Sinn fürs Ballet, der Sinn für Bequemlichkeit, der Eigenſinn und 
der hoͤhere Blöoͤdſinn. 4 

Zum Schutze aller dieſer und unzähliger, anderer Sinne, Triebe, 
Neigungen, Leidenſchaften bildet der Schädel ein feſtes Gehäuſe, ein 
Couvert, ein Futteral. Dieweil aber nicht zu ſchauen, was im Innern 
des Kopfes vorgeht, und die Natur dem Menſchen die gefügige Sprache 
gegeben hat, feine Gedanken zu verbergen, deshalb hat die Wiſſenſchaſt 
die Aufgabe, dem Kopf aufs Dach zu ſteigen und die Sprache zu ent⸗ 
ziffern, die auf der knöchernen Tafel geſchrieben iſt. Dieſe Wiſſenſchaft, 
die leider noch ſehr im Argen liegt, beißt Phrenologie oder Kranio⸗ 
ſtopie. Man könnte fie auch Schädellehre nennen, wenn nicht dieſe 
einfache Bezeichnung hinter ihrer wiſſenſchaftlichen Bedeutung und Würde 
weit zurückbliebe. 

Der Schädel, mit feinem Vorder- und Hintertheil und feinen Sei⸗ 
tentheilen, iſt keine glatte Fläche. Er enthält eine große Menge von 
Erhebungen und Vertiefungen, Unebenheiten, Rauhheiten, Gruben und 
Grübchen, Beulen, Buchten, Rinnen und Kanälen. In dieſen Er⸗ 
ſcheinungen bat ſich das Innere veräußert, bat ſich der Geiſt verkör⸗ 
bert. Das iſt die Stenographie der Seele. Hier iſt das Aushänge⸗ 
90 5 das da zeigt, was ein Menſch fabrizirt, was er auf dem Lager 
Schwagloyf 8 W Hier erkennt man den Flachkopf und 

pf, den Trotztopf und Grützkopf. In dieſer Rinne liegt 


unzweifelhaft der Trunkenbold, und dıfpart uns den Anblick ſeines 
Naſen⸗ und Kupferſtichs. Hier auf dieſen Linien find Schlafrock und 
Pantoffel und Lehnſtuhl und Sopha deutlich gezeichnet und wer leſen 
tann, kann lefen: Ruhe iſt die erſte Bürgerpflicht! Dort tritt uns 
unvekennbar das Organ der Spekulation entgegen, in Roggen, Oel, 
Spiritus und andere Brennmaterialien. Ganz offenbar markiren 
fi) auf dieſem verknoͤcherten Spieltiſch Ecarts und 66 und doppelte 
Tricks, ja auf der polirten Fläche ſpiegeln ſich Homburg und Helgo⸗ 
land, Wiesbaden und Baden-Baden und ſelbſt „meine Tante, deine 
Tante.“ Gebt mir den Schädel von ulius Cäſar, und ich werde euch 
im Nu ſagen, wie er war und was er war, und ihr könnt auf fein 
„Leben“ verzichten, mit Vorrede und Nachrede. Mars und Merkur, 
Apollo und die Muſen figuriren auf dem Schaͤdel⸗Olymp. Legt mir 
tauſend Schädel vor und ich will euch den von Metternich und Bull⸗ 
rich, von Dafe und Murawieff, von Hegel und Mitſchke⸗Collande ſchnell 
herausfinden. Die verſchiedenen Structuren find nur die blauen Acten⸗ 
zeichen in der Regiſtratur des Denkens und Empfindens, des Wollens 
und Schaffens. Die Fächer find ſofort kenntlich, wo jene hingebören. 
So ſehr iſt Syſtem drin. Ordnung und Geſetz. Antonelli's Schädel 
zeigt dieſelbe Bildung wie die von Daubig, Petſch und dem Hogieiften 
Jacobi, und daß Wartensleben Wartensleben iſt, kann man ihm auf 
den Kopf zuſagen. So deutlich iſt alles innere Leben und Weben 
äußerlich ausgeprägt. Ja, was Einer iſt, er muß es werden, er iſt 
dazu prädeſtinirt, Diplomat und Jeſuit, Bankdirector und Spitzbube, 
Zeitungsſchreiber und Lügner, Kammerherr und Lakai, Salondame und 
Waſchweib. An feinen langen Fingern iſt ihr Inhaber unſchuldig. 
Was kann er für fein deutlich ausgeprägtes und heroorragendes Faſſungs⸗ 
vermögen? Daß Jemand feine Schulden nicht bezahlt, iſt, vom wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Standpunkt, nichts als ein Gedächtnißfehler, der Conflict 
der Wiſſenſchaft mit den Normen der Mode und der Uſance. 
braucht nur den Gehirndeckel eines Cadetten oberflächlich zu betaſten, 
um eine Erklärung zu finden für feine ausgeſprochene Neigung zu hö: 


Man 


15. Januar des jedesmal folgenden Jahres geltend gemacht und vollſtändig 
egründet werden muß. 1 f 

= Berlin, 21. März. [Polenprozeß.] Von den in der erften Serie 
in contumaciam zum Tode berurtheilten Angeklagten haben ſich freiwillig 


geſtellt: . 
I) v. Wolniewicz, Wladimir. 

2) p. Zakrzewski, Wladislaus. 
3) Propſt Radecki, Simon. 
4) v. Bronikowski, Boleslaus. 
5) v. Jaraczeweki. Sigismund. 
Nicht erſchienen find: 1) Graf Dzialynski, 2) Alex. v. Guttry, 3) Stu⸗ 
dent Lukaszewsti, 4) Forſt⸗Candidat d. Skoraszewski, 5) Rittergutsbeſitzer 
v. Taczanowski und 6) Handlungsdiener Seyfrid. 

Die Verleſung der Angeklage⸗Acte, ſowohl in deutſcher, wie in polniſcher 
Sprache hat nunmehr ihr Ende erreicht. Ein Blick auf den allgemeinen 
Theil der vorliegenden Anklage wird als zum beſſeren Verſtändniß dienend, 
von ide Gel ſein. Die Staatsanwaltſchaft hat in demſelben folgende we⸗ 
ſentliche Geſichtspunkte geltend zu machen geſucht: Der notoriſch durch die 
National-Regierung im Dezember 1863 eingeſetzte Erecutiv⸗Ausſchuß habe 
den Zweck gehabt, in dem preußiſchen Antheile Polens eine Ober⸗Behörde 
zu haben, welche an die Spiße der nationalen Arbeiten träte und insbefon⸗ 
dere den beim Herannahen des Frühjahrs in möoͤglichſt ausgedehntem Maße 
wiederaufzunehmenden Kampf organiſire. Das Programm der Bewegungs⸗ 
Bartei ſei nach wie vor daflelbe geblieben, namlich die Wiederherſtellung 
Polens in den Grenzen von 1772. In dieſer Beziehung ſei in einem Manifeſte 
der National⸗Regierung vom 18. Marz 1864 ein beſonderer Nachdruck auf 
die Continuität ſämmtlicher polniſcher Aufſtände gelegt. Nicht als ob je⸗ 
mals einer dieſer Aufſtände dieſe oder jene Ziele verfolgt habe, es documen⸗ 
tire ſich vielmehr in allen dieſelbe Tendenz und die einzelnen nationalen 
Erhebungen hingen ſo weſentlich unter einander zuſammen, daß die künftigen 
Erhebunſen nur als die Fortſetzung der früheren anzuſehen ſeien. Diele 
berrichende Anſicht finde ſich, abgeſehen von vielen Zeitungs⸗Artikelg, na: 
mentlich auch in einer Proclamation der National⸗Regierung vom 1. Jar 
nuar 1864 ausgedrückt. Dieſe Kundgebungen feien zunäcft veranlaßt ge⸗ 
weſen durch das Auftreten des Fürſten Wladimir Cjartoryski in Paris. 
Derſelbe berichtete zu Ende des Jahres 1863 in ſeiner Eigenſchaft als Agent 
der National⸗Regierung an die leßtere, daß Hilfe für den polniſchen 1 
nur aus einer europäiſchen Verwickelung kommen könne. Da dieſe Hoffnung 
ſchwand, ſo rieth er im April 1864 zur Suspendirung des Aufſtandes. Die 
National-Regierung ging indeſſen auf die Rathſchläge des Fürſten nicht ein, 
diefer legte fein Amt nieder und der Fürſt Adam Sapieha trat an feine 
Stelle. Aber auch dieſer entſprach ſehr bald nicht mehr den von der Na⸗ 
tional⸗Regierung an ihn geſtellten Anforderungen. Er wurde bereits im 
Juli 1864 feines Amtes enthoben und an feiner Stelle Johann Kurzyna, 
ein Genoſſe Mieroslawski's, dum Bevollmächtigten und Repräſentanten der 
National⸗Regierung außerhalb des ruſſiſchen Antheils ernannt, währen 
Alexander Guttry den Poſten eines Commiſſars für Frankreich und England 
übernahm. In den polniſchen Blättern wurden dieſe Ernennungen aus dem 
Umſtande gerechtfertigt, daß die Czartoryski's und deren Parteigenoſſen die 
Hoffnung der Nation, ſie würden dem dreifachen Erbfeinde kampfbereit ent⸗ 
Br treten, getäuſcht batten. Die National:Regierung — fo heißt es in der 

nklage — und die von ihr vertretene Partei der Rothen blieb alſo am 
Ruder und trug den Sieg über die gemäßigten Fractionen davon. Alles — 
ſo heißt es dann weiter — was zu Gunſten des Auſſtandes geſchah, ſei 
unter ihrer Führerſchaft und demgemäß lediglich im Sinne des von ihr auf⸗ 
geſtellten Programms und zu deſſen endlichen Erfüllung geſchehen. Kraft 
ihrer fouveränen Gewalt ſei denn auch die Einfegung des Executiv⸗Aus⸗ 
ſchuſſes im preußiſchen Antheile Polens erfolgt. 

Dieſer Ausſchuß habe aus mehreren Seclionen beſtanden, von denen na⸗ 
mentlich die Kriegs⸗Seetion alsbald eine ſehr rührige Thätigkeit entwickelt 
babe, Sie habe in Verbindung mit Guttry geſtanden; welcher das Waffen⸗ 
Ankaufsgeſchäft theils in Lüttich perſönlich, theils durch einen Agenten in 
anderen Orten beſorgt habe. Der erwähnte Ausſchuß ſei aber auch zugleich 
die leitende Oberbehoͤrde für die Provinz Preußen, und wie im Großherzog: 
thum die Stadt Poſen, ſo ſeien dort Königsberg und Elbing die Centra 
Waffen⸗Depots geweſen, von wo aus die Waffen weiter in das Innere des 
Landes und nach der Grenze befördert worden ſeien. Neben dem in Poſen 


domicilirenden Executiv⸗Ausſchuß habe auch noch ein beſonderer Com miſſarius 


der Nationalregierung fungirt, der die Correſpondenz derſelben mit den Uns 
terbehörden vermittelte und die Ausführung ihrer Verordnungen überwachte. 
Verſchiedene aufgefundene Schriftſtücke härten die faſt dpa u. Wer den 
niſation der revolutionären Regierung mit ihrem Centralpunkt in Warſchau 
ich erkennen laſſen und dieſe Regierung habe ſich, wie die ganze Orga⸗ 
niſation erwieſen, inner neben der zu Recht beſt 8 
dem 2 Apparate einer herrſ. n Gewalt und mit dem ernſten Willen 
cetablirt, ihren Anordnungen Gehorſam zu verſchaffen. Ueber die Organiſa⸗ 
tion im Einzelnen innerhalb Preußens hei Folgendes bekannt geworden. Die 
geſammte Verwaltung ſei in eine civile und eine militärifche getbeilt geweſen, 
welche beide ſich um die alle republikaniſche Woywodſchaft und die zur Zeit 
beſtehende Kreiseintheilung angelehnt und ſich ee über Poſen und 
Meftpreußen erſtreckt hätten. Dort wird die Wopwodſchaft Bromberg, bier 
die Woy vorſchaft Kulm gerannt. An der Spitze habe je ein Nagzelnit 
Cywilny geſtanden, der das win mit dem dreifachen polniſchen Reichs⸗ 
wappen (Polen, Litthauen, Preußen) führte. Seine Functionen hätten in 
der Beitreibung von Steuern, der Aushebung und Einquartirung von Mann⸗ 
ſchaften, und in der Gerichtsbarkeit und Polizeigewalt über feine Bezirks⸗ 
Eingeſeſſenen beſtanden. Aus einer Reihe von Schriſtſtücken gehe hervor, 
daß dieſe Function von den betreffenden revolutionären Commiſſarien wirk⸗ 
lich gehandhabt und diejenigen Eingeſeſſenen, die etwa ihren Verfügungen 
nicht Folge leiſten würden, mit den Strafen der Ausweiſung und des Ver⸗ 
luſtes der bürgerlichen Ehre bedroht worden ſeien. Neben den Chefs der 


Woywodſchaft ſtanden die der einzelnen Kreiſe und Städte. Als Befugniſſe d 


der letzteten wurden bezeichnet: 1) die ſtädtiſche Polizei, 2) die Verbreitung 
* Verfügungen und Verordnungen der höheren Behörden, 3) die Einzie⸗ 
bung aller 2 und Einkünfte der Stadt, 4) das Bezeichnen der Frei⸗ 
willigen, ihre Bewaffnung und die Ablieferung der Bewaffneten an die 
Kreisbebbrde, behufs befinitiver Beſtimmung über wi 5) die Unterhal⸗ 
tung einer amtlichen Verbindung ſowohl wegen ſchriftlicher Sendungen als 
auch um tie Reifen der mit amtlichen Aufträgen Betrauten zu erleichtern Dem⸗ 
vächſt it auch von der neben der civilen beſtandenen militäriſchen Verwal⸗ 
tung des Näheren die Rede. 


heren Toͤchterſchulen. Auch das Hökerweib wird geboren, dafür ſpricht 
die Bildung — des Schädels. Darum gewährt es auch ein hohes 
pädagogisches Jatereſſe, an der Wiege ſchon die Eigenthümlichkeiten des 
Kopfes zu prüfen, um nach den Ergebniſſen feine Maßnahmen zu tref- 
fen. Da ſtehen hoch oben die Noten der Zukunftsmuſik, da ſteht der 
Wegweiſer der Carriere, Gymnaſtum oder Realſchule Gewerbe⸗ und 
Handelsſchule, Akademie und Univerfität, Kanzel, Katheder, Tribüne, 
Bank, Stuhl, Sekretär, Arnheim ſcher Geldſchrank. Verräth ſich an 
dem Säugling ſchon der künftige Böſewicht, fo wird man gut thun, 
denſelben ſofort in's Waſſer zu werfen, wie es die wackern Spartaner 
gethan, oder ihn allenfalls etwas Kohlendampf ſchlucken zu laſſen. 
Sind aber mildernde Umſtände vorhanden, dann dürfte es unbedingt 
gerathen fein, ſelbigen nach Leipzig in die Peſtalozzi⸗Stiftung zu fenden 
oder zu einem Stockgelehrten in — Mecklenburg. So eröffnen 
ſich durch die Phrenologie ganz neue Anſchauungen der Moral und 
Erziehung, die auf das weſentliche und private Leben, auf Stand und 
amille, auf Magnetismus, Myſtictsmus, Socialismus, Communis- 


mus, Idealismus und andere Joͤmuſſe von unberechenbarem Einfluß 


(Berl. Mont. ⸗Ztg.) 


Pi giebt es in 
heute noch 


ſein müſſen. 


- Fr, [Klöſter in Galizien] Polniſchen Blättern zufolge 
Galizien, dem ebemals zu Polen gehörigen Theile Oeſterreichs, di 
+ Monchs⸗ und 22 Nonnenklöfter, von denen jene zuſammen 699, nie 55 
gegen 423 Perſonen umfaſſen. Von dieſer fand 5 en 
tuberen dae Krakau allein in 15 Mönchsklöſtern 167, und in 12 Nonnen⸗ 
öſtern 252 Inſaſſen. Der Orden der Bernhardiner ift der ſtärkſte, denn er 
zahlt 15 Klöster mit 128 Bewohnern, doch iſt auch derjenige der Jeſuiten 
zugend berireten, denn zu demſelben gehören in 5 Klöſtern 119 Jünger. — 
deen man Galizien das „Polniſche Rom“ genannt hat und noch nennt, fo 
erdient es, nach dem oben Erwähnten, diefen Namen nicht mit Unrecht. 


* Ehrlihteit,] Vor einiger Zei hielten die Directoren der 
fon von England einen anonymen Brief, & ihnen anzeigte, daß die Per⸗ 
* ang die ihn geſchrieden, fie an dem Tage und zu der Stunde, die fie ſelbſt 


geben würden, in dem Zimmer treffen wollte, welches die Werthobiecte der 


. 


en u, 


enden mit | Der Gerichtshof erkannte nur auf eine G 


Baum am 20. März 


plätze für öffentliche Fuhrwer 


organiſator ernannt geweſen, dem ein Stabs⸗Chef, ein a mil und ine 
Sicherheits⸗Wache beigegeben geweſen ſeien. Jeder dieſer Beamten habe ein 
beſonderes Siegel geführt. Ein gleicher Organiſator habe auch an der Spitze 
von Weſtpreußen geſtanden. Nach unten habe ſich die Organiſation dahin 
gegliedert, daß für die Wojewodſchaften und die einzelnen Kreiſe Beamte 
beſtellt waren, deren Aufgabe es war, Truppen zu ſammeln und Ausrüſtungs⸗ 
egenſtände zu beſchaffen. Unteragenten ſeien mit Conſcription der Zuzügler 
etraut geweſen. Letztere wurden dereidigt. Meiſt geſchah dies unter beſon⸗ 
deren Feierlichkeiten in einer zu einer Art Sacriſtei hergerichteten dunklen 
Stube. Der Schwörende gelobte knieend, an der Infurrection theilzunehmen 
und über Alles, was er höre und ſehe, ſorgfälliges Schweigen zu beobachten. 
Innerhalb dieſer ſorgfältigen Organiſation, die dem Syſtem einer ſtraffen 
Centraliſation folgte, ward es — ſo ſagt die Anklage wörtlich — möglich, 
diejenigen Unternehmungen ins Werk zu ſetzen, welche im Frühjahr 1864 in 
den Provinzen Poſen und Weſtpreußen von den Aufſtändiſchen ausgingen 
und deren praktiſches Reſultat die Zuzüge der Inſurgenten waren. — Beim 
Beginn der geſtrigen Sitzung richtete der Präſident Büchtemann zupörderſt 
die allgemeine Frage an ſämmtliche Angeklagte, ob ſie ſich ſchuldig bekennen. 
Die Antworte lauteten einhellig: Ich bin nichtſchuldig. Der Ober⸗Staats⸗ 
anwalt hatte den Antrag geſtellt, eine Menge von Schriftſtücken zu verleſen, 
auf welche im allgemeinen Theile der Anklage zer genommen worden ift, 
Es find dies eine Reihe von Proclamationen der National Regierung, Erlaſſe 
verſchiedener Provinzial⸗ und Kreis⸗Commiſſarien und öffentliche Kundgebun⸗ 
gen der verſchiedenen inſurrectionellen Comite“s. Im Namen der Vertheidi⸗ 
gung erklärt der Rechtsanwalt Brachvogel, daß es Prinzip derſelben ſei, 
auf eine möglichſte Beſchleunigung des Prozeſſes hinzuwirken, und daß er 
nur aus dieſem Grunde gegen die beantragten Verleſungen nicht proteſtixe. 
— Die Verleſung der fraglichen Schriftſtücke nahm beinahe die ganze geſtrige 
Sitzung in Anſpruch. 
Wehlau, 19. März. [Steuerverweigerung. — v. Saß. 
— Begnadigungs⸗Geſuch.] Auch im hieſigen Kreiſe iſt die Zah⸗ 
lung der Gebäudeſteuer von mehreren Beſitzern verweigert, weil, wie 
ie als Grund angegeben, das Budget immer noch nicht feſtgeſtellt 
worden. — Lieutenant v. Saß iſt — ſo verlautet jetzt mit Beſtimmt⸗ 
heit — zu ſechswoͤchentlichem Feſtungsarreſte verurtheilt, befindet ſich 
aber unausgeſetzt im Dienſte. Ueber die ganze Angelegenheit wird ſich 
hoffentlich mehr Licht verbreiten, ſobald die gegen die beiden Cioil⸗ 
Perſonen, den Landwehrlieutenant B. und den Oekonomen H., bei der 
hieſigen Staatsanwaltſchaft beantragte Unterſuchung eingeleitet ſein wird. 
— Der Pfarrer H. aus St., biefigen Kreiſes, hat mehrfach den König 
um Begnadigung derjenigen Soldaten gebeten, welche wegen des 
bekannten graudenzer Vorfalles ſich noch in ſchwerer Feſtungshaft befin⸗ 
den. Da Hauptmann v. Beſſer jetzt verſtorben iſt, will H. nochmals 
den Verſuch mit einer Bittſchrift machen. Beiläufig bemerken wir, daß 
Hauptmann v. B. ſich bis 1. April v. J. in der unweit von hier be⸗ 
legenen Irrenanſtalt Allenberg befand. Seine Geiſteskrankheit ſcheint 
in einer erblichen Anlage ihren Grund gehabt zu haben, denn auch 
ſein Vater war dem Wahnſinn verfallen und ſtarb vor etwa zwei 


Jahren in Allenberg: (Pr. Litt. Z.) 

Gumbinnen, 20. März (Preßprozeſſ HN Vorgeſtern wurden vor 
dem hieſigen Kreisgerichte 4 Anklagen wegen Preßvergehen gegen den Re⸗ 
dacteur dieſer Zeitung verhandelt. . j 

J. Durch einen aus Berlin datirten Artikel in Nr. 182 der Zeitung vom 
6. Huguft v. J., welche nicht confiscirt worden war, und der die damals 
umherlaufenden Gerüchte wegen Abtretung Lauenburgs an Preußen gegen 
Erlaß der Kriegskoſten beſprach, ſollte das Vergehen der hinlänglich bekann⸗ 
ten $$ 101, 102 und 163 des Strafgeſetzes begangen fein. — Der Staats: 
anwalt beantragte deshalb eine IAtägige Gefängnißſtrafe, der Gerichtshof 
erkannte nur auf eine Geldſtrafe von 10 Thaler, indem er in dem Artikel 
nur einen Verſtoß gegen den § 101 fand, und bei Abmeſſung der Strafe 
von der Annahme mildernder Umſtände ausging. 5 1 
2. Die zweite Anklage betraf einen dem „Neuen Elbinger Anzeiger“ ent 
nommenen und in Nr. 197 der * vom 24. Auguſt v. J. abgedruckten 
Artikel, der einen von dem jetzt verſtorbenen Erzbiſchof Geyfjel erlaſſenen 
Hirtenbrief beſprach. Durch dieſe Beſprechung ſollte nicht allein der verſtor⸗ 
bene Erzbiſchof Geyſſel, ſondern auch das Zuchtpolizeigericht in Köln amtlich 
beleidigt ſein. Der Staatsanwalt 8 eine lAtägige Gefängnißſtrafe. 

ſtrafe von 15 Thaler, indem er 
eine Beleidigung des kölner Gerſchts in dem Artikel nicht gefunden hatte. — 
eee des Artikels iſt von dem elbinger Kreisgerichte freigeſprochen 
worden. \ - 

3. Die dritte Anklage war auf einen in Nr. 22 der Beitung bom 10, 
September v. J. abgedruckten Correſpondenzartikel aus Königsberg begründet. 
Der Artikel enthielt einen Bericht über die Aufführung des Schillerſchen 
Trauerſpiels Cabale und Liebe, in welchem erzählt wurde, daß gewiſſe Stel ⸗ 
len des Trauerſpieles, die politiſche Anſpielungen enthalten, ſehr lebhaft be: 
klatſcht worden jeien, und dieſe Thatſache als eine Signatura, temporis bes 
zeichnet war. — Die Anklage fand darin eine Aufreizung jom Haß und zur 
Verachtung ꝛc., und beantragte deshalb gegen den Angeklagten eine Geld⸗ 
ſtrafe, der Gerichtshof erkannte jedoch auf 3 g . 

4. Die vierte Anklage endlich hatte einen aus Berlin datirten Artikel der 
* Nr. 238 vom 11. Oktober v N zum Gegenſtande, in welchem bei 

elegenheit einer Polemik gegen die „Nordd. Allg. Ztg.“ der Satz: Macht 
geht dor Recht, als die Deviſe des Herrn und Meiſters der Zeitung, refp. 
des Redacteurs bezeichnet wurde. Die Anklage behauptet nun, daß unter 
em „Herrn und Meiſter“ Niemand anders als Herr v Bismark gemeint 
ſein fönne, und baß fomit eine 8 des Miniſterpräſidenten in Be⸗ 
152 auf ſein Amt vorliege. — Da jedoch die Staatsanwaltſchaft den Beweis 
ur ihre Behauptung, daß unter dem Ausdrucke „Herr und Meiſter“ Herr 
v. Bismarck gemeint fein müſſe, nicht zu führen im Stande war — erkannte 
der Gerichtshof auch in dieſem Falle auf Nichtſchuldig. 3 

Der Polizei⸗Commiſſarins Schönrade hat dem Magiſtrat als ſeiner 
vorgeſetzten Webdrde die Anzeige gemacht, daß er aus dem conferbatiben 
Vereine ausgetreten ſei. Bekanntlich hatte der Ma iſtrat bereits vor länge⸗ 
rer Zeit Herrn Schönrade dei Strafe aufgegeben, ſeinen Austritt aus dem 


achtete man nicht auf den geheimnißvollen Brieſſchreiber, aber als die Briefe 
ſic wiederholten, willigten einige Directoren ein, zu antworten und die Ein⸗ 
adung zur Begegnung in der Schatzkammer der Bank anzunehmen. Zur 
feitgefegten Stunde in der Nacht traten fie in dieſes abgelegene Zimmer en 
und bemerkten mit großer Beſtürzung einen als Arbeiter gekleideten Mann 
mit einer Laterne in der Hand vor ihnen fteben, Das Rathſel war bald 
elöſt; der Fremde zeigte auf den Fußboden, in welchem ſich ein Loch bes 
fan „groß genug, um einen Menſchen durchzulaſſen. „Dieſes Loch, meine 
Herren“, ſagte er, „ſteht mit einem Abzugskanal in Verbindung; ich babe 
denſelben früher ausgebeſſert und dabei entdeckt, daß es ſehr leicht fein müßte, 
au dieſe Weiſe in das Zimmer einzudringen, das man für fo wohl verwahrt 
hält. Die Directoren nahmen alle möglichen Vorſichte maßregeln, um die 
Wiederholung ſolchen Beſuchs zu verhindern, und gaben dem Mann, der ſie 
davon benachrichtigt, 1000 Pfund Belohnung. Gläcklicherweiſe war es ein 
ehrlicher Mann geweſen, ſonſt batte er fein Geheimniß ſehr theuer an die 
Leute verkaufen können, die von Raub und Diebſtahl leben. 
F 


aris, 19. März. [Der Kaſtanien⸗Baum vom 20. März.] Eine 
zahle an 155 beute nach dem Tuilerien-Garten geftrömt, um 
u ſehen, ob der „Marronnier du 20 Mars“ ſchon Blätter babe. Bekannt⸗ 
lic berrſcht unter dem Volke — und hoch- und hoͤchſtgeſtellte Berfönlichteir 
ten find hierin, wie das Volt — der Glaube, daß, wenn der Kaſtanien⸗ 
Baum am 20. März Blätter hat, und wenn auch nur ein einziges, dieſes 
ein gutes Anzeichen für die Familie Bonaparte iſt. Seit 1819 war der 
nie ohne Blätter. Heute zeigt er Knoſpen, und bei 
dem rauhen Nordwinde, dem wir ſeit geſtern haben, iſt keine Hoffnung vor⸗ 
handen, daß er über Nacht Blätter bekommen werde. In gewiſſen Kreiſen 
herrſcht dieſerhalb eine Art von Beſtürzung, und Mancher, der heute vor 
dem Kaſtanien⸗Baume ftand, ſchüttelte bedenklich das Haupt. 


— — 


Statiſtiſches. an zählt in London jetzt 515 Poſt⸗ und 157 Tele⸗ 
RAN, 30 Biere find in Thatigkeit. Es giebt 229 Halte: 
„und an 20,000 Ecken 20,000 Schankſtätten. 

Die langſte Brücke, die Waterloo⸗Brücke, iſt 1326, die kleinſte, die South⸗ 
wart» Brüde, 700 Fuß lang. Die tbeuerfte, die London⸗ Bridge, bat über 
13 Mill. Thlr. et. alſo eben fo viel wie das neue Louvre. Der Verkehr 
auf dieſer Brüde iſt ungeheuer groß. Man hat berechnet, daß in 24 Stun⸗ 


den 167,910 Perſonen zu Wagen und zu Fuß die Brücke paſſiren, d. h. ftünd» ö 


Für das Großherzogthum Poſen wäre ein beſonderer militäriſcher Haup 


| 


Mann verwundet, am ſchwerſten ein Bremſer, dem beide Beine abge: 


Ze HHEEEEEEEE 


— 
Bank enthielt und das man für jo uneinnehmbar hielt wie Gibraltar. Zuerſt 


Vereine zu bewirken, dieſer aber ſich über die betreffende 
biefigen Regierung beſchwert, und fi geweigert, der Anordnung feiner vor⸗ 
eſetzten Behörde Folge zu leiſten. Wenn Herr Schönrade ha jetzt zum 
ustritte aus dem Vereine entſchloſſen hat, ſo ſoll dies auf höhere Veran⸗ 
laſſung geſchehen ſein. (Pr.⸗Litth 3) 
Swinemünde, 19. März. [Einweihung.] Vorgeſtern, am Jaßres⸗ 
tage des Seegefechts bei Jasmund, fand die Einweihung des auf dem hie⸗ 
ſigen Begräbnißplatze errichteten Monuments für die in dem Gefecht gefalle⸗ 
nen und bier beerdigten preußiſchen Marinemannſchaften ſtatt. Außer dem 
hieſigen Militär betheiligten ſich die ſtädtiſchen Behörden, Schützengilde und 
Gewerke an der Feier. Auf dem Friedhofe wurde der Zug von Militärper⸗ 
ſonen mit Geſang empfangen, demnächſt hielt der Ortsgeiſtliche eine Rede, 
und ein Geſang der Liedertafel beſchloß den Akt. Bedauert wurde, daß die 
betheiligten preußiſchen Kriegsſchiffe nicht hatten erſcheinen können und nicht 
wenigſtens eine Deputation der Marine erfcierren war. (Oder⸗Ztg.]) 
Köln, 19. März. ([Zur 50jährigen Jubelfeier] In 
Folge des Aufrufs des Ober⸗Bürgermeiſters Bachem hatten ſich geſtern 
Abend um 6 Uhr ungefähr 400 Bürger unſerer Stadt im großen 
Saale des Rathhauſes verſammelt. Der Ober⸗Bürgermeiſter bezeich⸗ 
nete in einer Anſprache als Zweck der Verſammlung, daß aus dem 
Kern der Bürgerſchaft die Erklärung hervorgehe, das fünfzigjährige 
Gedächtniß an die Vereinigung der Rheinlande mit Preußen und 
Deutſchland müſſe am 15. Mai d. J. in Köln feſtlich begangen mer: 


den, wenn die Metrovole der Rheinlande anderen Städten, welche be⸗ 


reits Einleitungen zur Begehung einer ſolchen Feſtfeier getroffen bätten, 
nicht nachſtehen wolle. Die Verſammlung ſprach ſich bierauf ohne 
Debatte einſtimmig für die Feier aus und ſtimmte gleichfalls dem Vor⸗ 
ſchlage des Ober⸗Bürgermeiſters bei, dieſen Beſchluß durch Namens⸗ 
unterſchrift zu conflatiren. Hierauf wurde die Wahl eines Feſtcomite's 
vorgenommen. Die von dem Ober- Bürgermeiſter vorgeſchlagenen 
Herren wurden ohne alle weitere Diseuſſion von der Verſammlung 


gewählt. ; 
Deutſchlan d. 

Bamberg, 18. März. [Eiſenbahnunglück.] Der Güter⸗ 
zug von Hof, welcher heute Mittags 12 Uhr hier eintreffen ſollte, iſt 
auf der ſchiefen Ebene oberhalb Neuenmarkt verunglückt. Ein Achſen⸗ 
bruch an einem Güterwagen ſchleuderte dieſen von den Schienen, ſowie 
einen Theil der folgenden Wagen. Leider find vom Perſonal ſſeben 


fahren wurden. Von den Paſſagieren niemand. Sofort wurde vom 
biefigeu Oberamt ein Arzt und Hilfsmannſchaft mit allen nötbigen 
Requiſiten mit Extrazug an die Stelle des Unfalls abgeordnet. 
(A. Poſtztg.) 
Hannover, 20. März. [Geiſtlicher Fanatismus.] In 
Celle und im Norden unſeres Landes dauert der Zwiſt der Gemeinden 
wegen des neuen Katechismus fort. In Celle bat der Gebrauch des 
neuen Katechismus von Seiten des Paſtors Steinmetz in einer Sitzung 
des Kirchenvorſtandes wieder zu lebhaften Erörterungen Veranlaſſung 
gegeben, und es hat den einmüthigen und eindringlichen Vorſtellungen 
aller Mitglieder des Kirchenvorſtandes nicht gelingen wollen, die Hart⸗ 
näckigkeit des renitnten Geiſtlichen zu befiegen. Daher iſt vom Kirchen⸗ 
Vorſtande beſchloſſen worden, gegen die Entſcheidung des Conſiſtoriums 
Recurs an das Cultus miniſterium zu ergreifen. Es handelt ſich darum, 
daß Steinmetz bei dem öffentlichen Confirmanden⸗Unterrichte den neuen 
Katechismus gebraucht, wäbrend die Gemeinde verlangt, daß der alte 
Landeskatechismus in Gemäßbeit der Fönigl. Verordnung gebraucht, 
mindeſtens zur Grundlage des Religionsunter richts gemacht werden foll. 
Auf die Beſchwerde des Kirchenvorſtandes beim Conſiſtorium hatte 
dieſes in Folge angeſtellter „Ermittelungen“ reſcribirt, daß der Kirchen⸗ 
Vorſtand irrige Angaben gemacht zu haben ſcheine. Es hat ſich nun 
aber herausgeſtellt, daß das Conſiſtorium dieſe feine Ermittelungen bei 
dem Paſtor Steinmetz ſelbſt angeſtellt hat. (Magd. 3.) 


O eſter rei ch. 

G. C. Wien, 21. März. [Dementi.] Die offiziöfe „Gen. 
Correſp.“ ſchreibt: Vor Kurzem waren wir in dem Falle, die von 
einigen auswärtigen Organen in Umlauf geſetzte Nachricht von einem 
hier übergebenen Proteſte des Kaiſers von Mexico Lügen zu ſtrafen. 
Ein bieſiges Blatt bringt jetzt eine der „K. Ztg.“ entnommene Notiz, 
wonach die Mittheilung eines ſolchen Schriftſtückes durch den kaiſerlich 
mericanifhen Geſandten in Wien beabſichtigt geweſen, aber aus dem 
Grunde unterlaſſen worden wäre, weil dieſem die k. k. Regierung für 
den Fall der Mittheilung die Zuſendung feiner Päſſe in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt hätte. Wir find ermächtigt, auch dieſe neue Verſſon als völlig 
unwahr zu bezeichnen. 8 

Wien, 21. März. [Offizielle Rüge gegen einen Abge⸗ 
ordneten.] Die „Wien. Abendp.“ ſchreibt: Zur Richtigſtellung des 
in einem hieſigen Blatte enthaltenen Berichtes über die geſtern Abend 
abgehaltene Sitzung des Ausſchuſſes für die ſiebenbürgiſche Eiſenbahn 
haben wir anzuführen, daß der Herr Finanzminiſter zwar ſein verſpä⸗ 
tetes Erſcheinen im Ausſchuß durch Unwohlſein entſchuldigte, daß aber 
die Bemerkung, mit welcher er die Sitzung verließ, keineswegs von 
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irgend einer Beziehung auf ein Unwohlſein begleitet war. Vielmehr * 


lautete die Erklärung des Herrn Fmanzminiſters entſchieden dahin, daß 
der Herr Abg. Skene, ſtatt bei dem Gegenſtande zu bleiben, abermals 


lich im Durchſchnitt 6996. Zwiſchen 10 und 11 Uhr Morgens paflirten 
13,433 Perſonen, und zwiſchen 6 und 7 Uhr Abends 13,361 die Brücke; 
ſpäter nahm die Zahl ab. Zwiſchen 2 und 3 Uhr Morgens waren es 200, 
bon 3—4 nur 111, und zwar 42 in Wagen und 69 zu Fuß. Nimmt man 
die Zahl nun nicht alle Tage gleich groß, und des Sonntags nur auf die 
Hälfte an, ſo kommt man im Jahre auf 56 Millionen, d. b. ungefähr zwei⸗ 
mal ſo viel als die Bevölkerung der großbritanniſchen Inſeln. Zu gewiſſen 
Zeiten des Tages befinden ſich auf den Trottoirs der Brücke auf einmal 
: ſonen. Während der 24 Stunden ſtieg die Zahl der Wagen auf 
20,498, und zwar 4483 öffentliche und Privat ⸗Fuhrwerke, 4286 Omnibus 
und 11,575 Laſtwagen. 


[Cine vielnamige Familie] Mornp ſoll kurz vor feinem Tode ges 


ſagt haben: Es iſt ſeltſam, mein Vater nennt ſich Flahaut, meine Mutter 


Hortenſe, mein Bruder Bonaparte, meine Frau Léon, meine 


Tochter Tru⸗ 
betzkoi und ich Morny, und doch iſt dies Alles ganz natürlich. 


7 he Wich it der B 
Beweiſes für die igkeit der Bauer 'ſchen unterfeeiſchen Schiffe 
beburft hat, ſo ſind es die neuen Graben über lib 5 
Waſſer. Ein Verſuch der engliſchen Instiution of Civil Eng ners Beimeift, 
daß ein Schuß aus einer 52pfündigen Haubige mit 27 Pfd. Pulverladung 
durch 30 Fuß Waſſer durch 8 Zoll Eichendolz ging, die Ständer der Scheibe 
3 und fi tief in den Boden eingrub. — Eben jo günftig ver⸗ 
iefen Verſuche in Amerika mit einem Armſtrong⸗ 1 10-Pfünder. — Der Ameri⸗ 
taner Bates hat ein Pfeilgeſchoß⸗Geſchütz erfunden, welches Schiffe unter der 
Waſſerlinie auf's Aeußerſte gefährdet. 


Ley Alter.]. Dem berühmten Schrift 
fteller Alleſſandro Manzoni in Mailand wurde an feinem Sojäbrigen Geburts⸗ 
tage ein prächtiges Album zugeftellt, welches als Titelblatt das Bildniß ſei⸗ 
ner Großmutter, der Marcheſe Beccaria, der Gemahlin des berühmten Vers 
theidigers der Abſchaffung der Todesstrafe, und ferner die 12 Porträts be⸗ 
deutender Männer, welche über 90 n aben, trägt. Es ſiguriren 

ierunter Titian, der zu 99 Jahren, der Cardinal Fleury, der zu 92, Michel 

ngelo, der zu 90, ander v. Humboldt, der zu 90, Cornora, der zu 99, 
Fontenelle, der zu 99%, Andreas Doria, der zu 92, und der Doge Dandolo, 
der zu 97 Jahren ftarb, 


[Berühmte Männer von 


unter 


* 


unter Waſſer.] Wenn es noch irgend eines > 


nach einer vom Hrn. Obmann gemachten Bemerkung in feiner Rede: findet der 


776 


nach ſeiner Gewohnheit beginne, in beleidigenden Phraſen gegen die Erzbiſchef im Jahre 1853 andere Grundſätze bekannt habe, als heut⸗ 


Regierung ſich zu ergehen, welche der Finanzminiſter hinzunehmen nicht | zutage. 
gewillt ſei, daher, falls dieſem Benehmen des Hrn. Skene nicht end⸗ „Damals“, ſchreibt der Erzbiſchof, „erfreute ſich die Kirche Frankreichs 
lich Einhalt gethan würde, die Regierungsvertreter nicht mehr in der des Friedens, der Freiheit unter dem Schirm einer erſt entſtandenen Regie⸗ 


rung“; aber in feiner damaligen Schrift ſei „keine Zeile enthalten, worin er 
Lage wären, den Ausihußfigungen beizuwobnen, und er ebenfalls die die ſogenannten ultramontanen, oder beſſer geſagt, römiſchen Lehren be⸗ 


beutige Sitzung ſofort verlaſſen werde, was, als Herr Skene ſelbſt] kämpfe.“ Die Haltung des neuen Clerus, der ſich ſeit 1789 entwickelte, 
ba 4 vortrefflich, denn der neue Clerus habe inſtinktmäßig 
begriffen, daß es ſich in jetziger Zeit, wo er nicht mehr die Unabhängigkeit 


un fortfahr, eng geschehen k. von ehedem habe, feſter an Rom anklammern müſſe, und dieſe Arbeit ſei 


Italien. 
Turin, 18. März. 


„unter Eingebung der Vorſehung vollzogen worden“; denn wenn dieſe Ein⸗ 


[Eine geheime Note.] Die ganze offis| beit zwiſchen dem franzöfiihen Clerus und Rom nicht vollzogen wäre, „fo 


cidfe Tagespreſſe donnert gegen das Journal „Le Alpi“, weil dieſes würde, was eigentlich eine Unmöglichkeit, die Errichtung einer Nationalkirche 


eine geheime Note veröffentlicht hat, die von Paris an das turiner 


in unſeren Tagen etwas ſehr Leichtes ſein“; übrigens könne die Regierung 
froh darüber ſein, ſetzt der Erzbiſchof drohend binzu, denn wenn der heutige 


Cabinet abgeſendet wurde. In dieſer Note erachtet es die franzöſiſche] Clerus noch von dem Geiste des alten Clerus durchbrungen wäre, „fo würde 
Regierung für nöthig, die Verlegung der Hauptſtadt fo ſehr als möglich |er ſich wahrſcheinlich niemals der Gewalt unter den Bedingungen, in der 
zu beſchleunigen, und wird dieſe von derſelben als vom 3. Februar fe 5 Pag 9 S ee = a Die ka, I gr 
legal vollzogen betrachtet. Die franzöſiſche Regierung empfiehlt eine pings grob Im Lande, ien doch wenn hat. n 

g blos fürchte, in Rom eintrete, ſo werde es zu Dingen kommen, „daß kein 
ſchnelle und eifrige Repreſſſon jedweden Angriſſs auf die franzöſiſche lebender Menſch das Ende dieſer Agülationen wird abſehen können“, und 
Polin; fie will eine offiziöſe Propaganda, die den Zweck bat, die, das ſei nicht einmal Agitation zu nennen, es ſei „nur der gerechte Schmerz, 


100 Fr. von 30 auf 50 Cent. erhöht. 


Operationen zu erleichtern, welche früher oder ſpäter im Intereſſe Ita⸗ die tiefe Troſtloſigkeit 


riſtlicher Gemüther, die in ihrem Theuerſten, in ihrem 


liens im kleinen Staate vollzogen werden ſollten. Die franzöſtſche Re: Glauben verletzt wurden, der ihnen mehr gilt, als das Leben.“ 


gierung erachte es endlich für nöthig, daß die Regierungsbeſchlüſſe nun: 
mehr vom neuen Sitze der Regierung aus datirt werden, und nur dort 


So wird für den Fall, daß 1867 die Franzoſen von Rom ab⸗ 
ziehen, der Religionskrieg bereits offen angeſagt. 
[Diplomatiſches.] Heute wurde der däniſche Geſande, Hr. v. Moltke, 


Gültigkeit und Kraft erhalten ſollen. Diefen Forderungen der fran⸗“ vom Kaiſer in Audienz empfangen, um demſelben die Dekoration des Ele⸗ 


zöſiſchen Regierung, fügen „Le Alpi“ bei, habe die italieniſche Regie⸗ 


rung ſich für verbunden gehalten, ihre unterthänigſte Ehrfurcht zu be⸗ 
zeugen. Wir beugten uns vor der Macht des Fremden und müſſen 
nun die ſchmachvollen Folgen dieſer Unterwürfigkeit bis zu Ende über 
uns ergehen laſſen. Es iſt jetzt an Italien, auf dieſe Note zu ant⸗ 
worten. 8 

[Die Geſetzvorlage in Betreff der neu zu ergreifenden 
Finanzmaßregeln,] die am 14. von dem Finanzminiſter dem 
ſtalieniſchen Abgeordnetenhauſe vorgelegt wurde, umfaßt 10 Artikel. 
Art. 1 beſagt, daß vom 1. Oktober 1865 an die ſtädtiſſche Ge 


bäudeſteuer im ganzen Königreich 12% pCt. des beſteuerbaren Ein⸗ 


kommens betragen wird. Art. 2. Der Steuerbetrag auf das Mobi⸗ 
liaroermögen iſt für das Jahr 1865 auf 60 Mill. Fr. angeſchlagen, 
und ſoll demgemäß ausgeſchrieben werden. Art. 3 betrifft die Er⸗ 
böhung der Einregiſtrirungs⸗ und Stempel⸗Gebühren, wie fie durch 
Spezialbeſtimmungen früheren Datums vorgeſehen find. Art. 5. Modi⸗ 
fication der Hypothekenſteuer. Die Einſchreibegebühren werden für je 
Art. 6. Die Freihafenrechte 
von Ancona, Livorno und Meſſina erlöſchen mit dem 1. Januar 1867. 
Auch die Freijahrmärkte hören auf; ebenſo darf die Einfuhrgebühr in 
den Provinzen Neapel und Sieilien nicht mehr in Wechſeln bezahlt 
werden. Art. 8. In den Budgets von 1865, 1866 und 1867 ſoll 


ein Credit von 6 Millionen zur Errichtung von Zollgebäuden und 


Docks in den ihres Freihafenrechts verluſtig gehenden Plätzen ausge⸗ 
worfen werden. Art. 9. Dem Finanzminiſter wird das Recht zur 
Ausgabe von fo viel ö5procentigen Rentenſcheinen zugeſtanden, als er⸗ 
forderlich find, um 425 Mill. Fr. der Staatskaſſe zufließen zu laſſen. 

[Luigi Muzzi,] einer der bedeutendſten Schriftſteller Italiens, 
iſt in dem hohen Alter von 90 Jahren dieſer Tage zu Florenz ge⸗ 
ſtorben. , 
Frankreich f 

Paris, 19. Mär. [Aus dem Adreßentwurf], den Herr 
Granier de Caſſagnac im Namen der Commiſſton geſtern der Kammer 
mitgetheilt hat, geben wir einige Stellen, die etwas mehr ſein ſollen, 
als die directe Umſchreibung der in der Thronrede offenbarten Ideen 
des Kaiſers. In dem auf die Unterrichtsfrage bezüglichen Pa⸗ 
ragraphen heißt es: 8 

„Sire, wir theilen in Betreff des öffentlichen Unterrichtsweſens Ihre Ge⸗ 
ſinnung. An und für ſich ungemein nützlich in jeder Geſellſchaft ift der Uns 
terricht nothwendig in dem Staate, der auf dem allgemeinen Stimmrechte 
beruht. Der Wunſch des geſetzgebenden Körpers iſt, wie der Ihrige, daß 
jeder Staatsbürger leſen und ſchreiben könne. Wir hoffen, daß die Ent ; 
wickelung des allgemeinen Wohlſtandes, eine freiſinnigere Anwendung der 
Unentgeltlichkeit des Unterrichts und gerechte Aufmunterung der armen Ge⸗ 
meinden von Seiten des Staates den Augenblick beſchleunigen werden, wo 
alle Kinder der Wohltbat des Schulunterrichts theilhaſtig fein werden. 

Ueber die religiöſe Frage ſpricht ſich der Adreßentwurf des ge: 
feßgebenden Körpers ſchärfer aus, als der Senat. Der betreffende 
Paragraph lautet: a 5 : 

„Die religiöfen Fragen haben in der jüngften Zeit die Beſorgniſſe des 
Landes in ausgedehnterer Weiſe in Anſpruch genommen; wir denken, da 
man ſich hierdurch nicht allzuſehr aufregen laſſen ſoll. Einerſeits iſt das 
große Princip der Cultusfreiheit gegen jede Beeinträchtigung ſicher geſtellt; 
auf der andern Seite legt die öffentliche Meinung Z ugniß ab für all die 
Hochachtung und die Theilnahme, welche Sie für den katholiſchen Cultus 
deurkundet, indem Sie die Filialſtellen vermehrt, die Lage des Cle⸗ 
rus verbeſſert und den Kirchenfürſten die Pforten des Senats er⸗ 


ſchloſſen haben. So viele Rüdfiht und Unterſtüzung, die Sie der Religion 


währten, berechtigen Sie um jo mehr, von ihren Dienern die Achtung der 
leckte der bürgerlichen Gewalt zu erwarten. Alle Herrſcher Frankreichs ha⸗ 
ben dieſe Rechte unverſehrt bewahrt, und wir ſtimmen Ew. Majeſtät zu, daß 
ſie mit Feſtigkeit auf dem den Staatsgrundgeſetzen gebührenden Gehorſam 


beſteht. (Zuſtimmung.) 


Ueber Mexico heißt es: 

„Wir conſtatiſen mit Ew. Majeftät die in Mexico erzielten Reſultate, 
wo Dank der Tapferkeit unſerer Soldaten, der Weisheit des Souveräns und 
der Mithilfe der Bevölkerungen Ordnung, Sicherheit und Arbeit wieder Be⸗ 
ſtand gewinnen. Es iſt glücklich, daß derartige Erfolge die baldige Rückkehr 
unſerer Truppen vorbereiten.“ 5 . 

In Bezug auf die Convention vom 15. September heißt es: 

„Wir zählen auf genaue und loyale Ausführung der Verpflichtungen, 
welche Italien und Frankreich gegenſeitig binden. Unzweifelhaft giebt es 
Ercigniſſe, Sire, welche menſchliche Klugheit nicht immer vorausſehen oder 
abwenden kann; allein, in vollem Vertrauen auf Ihre Weisheit, billigen 
wir es, daß Sie in dieſer Beziehung, ſich vollkommene Freiheit zu handeln 


[Aus dem Senat.] In Betreff der Abſtimmung im Senate 
iſt der Umſtand nicht unintereſſant, daß außer Segur d'Agueſſeau nur 
noch der Cardinal Matthieu gegen die Adreſſe ſtimmte, während ſich 
die Cardinäle Billiet, de Bonald und Gouſſet „krankheitshalber“ nicht 
eingefunden hatten; die Cardinäle Bonnechoſe und Donnet, ſowie der 
Erzbiſchof von Paris, Darboy, ſtimmten dagegen für die Annahme der 
Adieſſe. Der Prinz Napoleon hat ſich während der ganzen Adreß⸗ 
debatte nicht im Senate ſeben laſſen und alſo auch nicht mitgeſtimmt. 
— Die Rede des Marſchalls Forey hat durch ihre ſoldatiſche Offen⸗ 
heit den Senat zu verſchiedenenmalen außer Faſſung verſetzt; ſo äußerte 
der Maiſchall unter anderm, daß der Kaiſer von Mexico eine Weis⸗ 
heit an den Tag lege, „welche man weder von ſeinem Alter, noch von 
ſeiner Herkunft habe erwarten konnen.“ Diefe Aeußerung ſprach in 
der That nicht für das diplomatiſche Talent des Redners. Als der⸗ 
ſelbe an dem allgemeinen Kopfſchütteln und Murmeln merkte, daß er 
eine jener Behauptungen gethan, die wohlerzogene Leute, ſelbſt ange⸗ 
nommen, daß ſie richtig ſind, bei nd zu behalten pflegen, verbeſſerte 
er ſich dahin, „daß er nicht geglaubt 
könne ſich fo liberal zeigen“, was ein noch ſtärkeres Lächeln der Sena⸗ 
toren hervorrief. 

[Sendſchrelben des Erzbifhofs von Tours.] Der Erz⸗ 


vorbebalten haben.“ 


beuiſchof von Tours hat im „Monde“ ein offenes Sendſchreiben an Hrn. 
Rouland beröffentlicht, worin er den Vorwurf zurückweilſt, daß er (der 


2 4 1 


habe, ein öͤſterreichiſcher Peinz] u. 


phanten⸗Ordens für den kaiſerlichen Prinzen zu überreichen. Lieutenant 
Bluhme, der Sohn des däniſchen Minifter-Präfiventen, welcher in außer⸗ 
ordentlicher Miffton erſchien, um dieſen Orden zu überbringen, wohnte der 
Audienz bei. — Der mexicaniſche Staatsminiſter Velasque z de Leon, 
der hier angekommen, begiebt ſich in Sachen des Concordats nach Rom. 
General Marquez, einer bon denen, welche die Franzoſen nach Mexico be⸗ 
riefen, befindet ſich ebenfalls bier. Er will einige Aerzte wegen der Wunde 
conſultiren, die er im Kriege gegen ſeine Landsleute an der Seite der Fran⸗ 
zoſen erhielt; ſpäter begiebt er ſich in Miſſion nach Konſtantinopel. 
[Verſchiedenes.] Der General Herzog de Saint Simon, Senator, 
iſt im Alter von 82 Jahren in Paris geſtorben. Er war 1806 im Kriege 
gegen Preußen Adjutant des Marſchalls Ney, dem er nach Spanien folgte 
und war jetzt der ältefte penſionirte General. — Es ſcheint eniſchieden, daß 
der Marſchall Niel den Oberbefehl über das Lager in Chalons in dieſem 
Jahre erhalten wird. Die dafür beſtimmten Truppen haben bereits die Wei 
ſung erhalten, ſich bereit zu halten, um ſich auf die erſte Ordre dahin bege⸗ 
ben zu können. — Seit dieſem Quartal tragen Richter und Staatsbebörden 
in der Öffentlichen Aſſiſen⸗Sitzung ihre Galatracht, beſtehend in ſcharlachrothem, 
mit weißem Pelze verbrämten Talar und Barett. Es ſoll dadurch ein ſtär⸗ 
kerer Eindruck auf die Angeklagten und die Zuhörer hervorgebracht werden. 
Darauf hin hat das Barreau der Advokaten verordnet, daß dieſe nunmehr auch 
in ihrer großen Amtstracht (mit Hermelin⸗Barett, herabhangender weißer 
Binde und einer Schleife auf der linken Achſel) in den Sitzungen zu erſcheinen 


haben. 
Belgien. 

Brüſſel, 19. März. [Lebeau +.] Vorgeſtern Nacht ſtarb zu 
Huy Joſeph Lebeau, ein Haupt der liberalen Partei, im 71. Lebens⸗ 
jahre. Lebeau war Mitſtifter des belgiſchen Senats, Mitglied des Na⸗ 
tional⸗Congreſſes, Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Miniſter 
der Juſtiz, Geſandter, Gouverneur x. Bis zu den letzten Wahlen war 
er Vertreter von Huy in der Repräſentanten-Kammer. Man ſchreibt 
ihm den Hauptantheil bei der Redaction der belgiſchen Verfaſſungs⸗ 
Urkunde zu; auch gehörte er zu der Deputation, welche dem jetzigen 
Koͤnige die Krone anbot. 


Grof brit an nien. f 
E. C. London, 18. März. [Vom Hofe] Der König d 
Belgier wird zu einem Beſuche bei der Königin erwartet und vermuth⸗ 
lich in der nächſten Woche in England eintreffen. Die Anweſenheit 
deſſelben wird wahrſcheinlich bis Mitte des nächſten Monats währen. 
An ſeinen Beſuch knüpft ſich das Gerücht von der bevorſtehenden Ver⸗ 
lobung der dritten Tochter der Königin mit einem deutſchen Prinzen. — 
Prinz Alfred iſt geſtern von Oſtende aus in Dover angekommen und 
gleich darauf nach Windſor weiter gereiſt. Er wird vermuthlich bis 
nach Oſtern in England bleiben und dann nach Bonn zurückkehren. 
Der Prinz don Wales wird während des kurzen Beſuches, den er Ir⸗ 
land abzuſtatten gedenkt, der Gaſt des Lord⸗Statthalters, Lord Wode⸗ 
houſe ſein. Er wird am Abend des 8. Mai in Dublin erwartet und 
wird die Ausſtellung am folgenden Tage eröffnen. Sein Aufenthalt 
in Dublin wird nur 3 Tage dauern. 
[Sir Frederick Bruce] wird England in der näͤchſten Woche 
verlaſſen, um ſich auf ſeinen Geſandtſchaftspoſten in Waſhington zu be⸗ 
geben. Wie der „Globe“ vernimmt, wird der Graf v. Münſter, bis 


6 |vor Kurzem hannoverſcher Geſandter am Hofe von Petersburg, näch 


ſtens in London eintreffen, um den früher von dem Grafen Kielmanns⸗ 
egge bekleideten hieſigen Geſandtſchaftspoſten zu übernehmen. 

[Zum Edmunds⸗Skandal.] Die erwähnte angebliche Verwicke⸗ 
lung Lord Brougham's in den „Edmunds⸗Skandal“ erregt im Publikum 
begreiflicherweiſe das größte Aufſehen, und bis jetzt wenigſtens hat der 
86jährige Lord weder im Parlament noch in der Preſſe ein Wort zur 
Widerlegung dieſer ehrenrührigen Beſchuldigung geſagt, welche zu be⸗ 
ſtimmt aufgetreten ift, als daß ſich ihr blos ein verachtendes Stillſchwei⸗ 
gen entgegenſetzen ließe. Als Herr Edmunds im Jahre 1833, zu 
welcher Zeit Brougham Lordkanzler war, von dieſem beim Patentamt 
angeſtellt wurde, ſoll es mit dem ſtillen Uebereinkommen geſchehen ſein, 
daß er jährlich eine gewiſſe Summe an Herrn Brougham, Sr. Lord⸗ 
ſchaft Bruder und Erben der Peerswürde, herauszahle. Dieſe üble 
Nachrede geht jetzt von Edmunds und ſeinen Freunden aus mit der 
Andeutung, daß eben dieſe ſtarken Abzüge für Herrn Brougham ihn 
zu ſeinen Geldveruntreuungen veranlaßt baben. Hätte die Sache irgend 
Grund, ſo wäre damit einer von Englands berühmteſten Namen be⸗ 
fleckt, was begreiflich jeder edelfühlende Engländer vermieden zu ſehen 
wünſcht und hofft. Der vom jetzigen Lordkanzler, Lord Weſtbury, zu 
Edmunds Nachfolger beim Patentamte vorläufig mit 400 Pfd. Sterl. 
Salair ernannte Sohn deſſelben war bis in die letzte Zeit noch Stu⸗ 
dent! Außerdem hat Se. Lordſchaft während der kurzen Zeit ſeines 
Kanzleramts noch zwei andere Söhne, einen Neffen und einen Schwa⸗ 
ger auf Koſten der geduldigen Staatskaſſe verſorgt. Solcher Nepotis⸗ 
mus iſt aber in England, bei den Whigs wie bei den Tories, her 
koͤmmlich und wird auch mit einigem Achſelzucken ruhig ertragen. 

[Aus der Capſtadt] find heute Nachrichten vom 11. Februar 
eingetroffen. Das Parlament der Cap⸗Colonie war auf den 27. April 
einberufen worden. Unter den Gegenſtänden, mit welchen es ſich zu 
befaſſen haben wird, ſteht in erſter Reibe die Einverleibung des briti⸗ 
ſchen Kaffernlandes da. In dieſer Provinz ſelbſt tritt eine ſtarke Op⸗ 
poſition gegen das Projekt hervor. Auch das Eiſenbahn⸗ und Tele⸗ 
graphenweſen wird die Zeit des Parlaments ſtark in Anſpruch nehmen. 
In der Weſtprovinz ſollen die Eiſenbahnen noch weiter bis ins Herz 
der Colonie fortgeführt werden. In der Oſtprovinz ſind die Vorberei⸗ 
tungen zum Bau einer Eiſenbahn zwiſchen Grahamstewn und Port 


Elizabeth getroffen worden. f 

(Dr, Tiſchendorff ift am 9. d. Mts von der Univerſität Cambridge 
onoris causa zum Dr. quis (Doctor of Law) ernannt worden. Es war 
zu dieſem Zweck auf den genannten Tag durch Circular eine öffentliche, auch 
Der er befuchte Siung des akademiſchen Senats anberaumt worden. 
5 85 betorandus wurde mit einem ſcharlachrothen Mantel don ſchwerer Seide 
ekleidet, vom Orator publicus vor den Vicekanzler der Univerfität geführt 
und in einer frei vorgetragenen lateiniſchen Anrede unter wiederholtem Bei⸗ 


fallsklatſchen des akademiſchen Publikums kräftig gepriefen, Die Entdeckung! 


+ 


des Codex Sinaitieus trat bei dieſer Lobrede entſchieden in den Vordergrund. 
Die Anfpielung auf den Simonides'ſchen Schwindelangriff hatte den laute⸗ 
ſten Beifall der zahlreich verſammelten Magistri artium und der Studenten 


im Geleite. 
Rußland. f 

O Warſchau, 20. März. [Die Contributionsgelder. 
— Hundeſteuer. — Conſervatorium und Compoſitionen. 
Die Emigranten. — Aushebung. — Angebliche Reformen.] 
Laut einer Verfügung des Generals Berg wird ſeit einiger Zeit das 
Geld, das von Contributionen eingezogen wird, an wohlthätige Anſtal⸗ 
ten vertheilt. Freilich bilden dieſe Summen jetzt nur einen Bruchtheil 
von dem, was die Contributionen bis zu der erwähnten Verordnung 
der Militärbehörde eingebracht haben; indeſſen kam auch eine Contri⸗ 
bution im Betrage von fünfzigtauſend Silberrubeln den wohlthätigen 
Anſtalten zu Gute, welche Graf Auguſt Potocki dafür zahlte, daß in 
vorigem Jahre in feinen wilanower Gütern ein Gendarm getödtet 
wurde. Dieſe Contribution hat den übrigens ſehr gouvernemental ges 
finnten Grafen fo erbittert, daß er, wie es heißt, von hier zu emigri⸗ 
ren beabfichtigt, und wird dieſer Abſicht die Urſache zugeſchrieben, daß 
er ſein hieſiges prachtvolles Palais veräußert hat. Man ſagt, daß er 
auch das berühmte Schloß Wilanow zu verkaufen gedenkt, woran wir 
aber nicht glauben. Wir können es uns nicht denken, daß der reichſte 
Magnat Polens das hiſtoriſch berühmte Schloß Sobieski's in andere 
weniger ſichere Hände kommen läßt. Es wäre dieſes in der That ein 
trauriges Zeugniß von dem unpatriotiſchen Sinne Potocki's. — Wir 
ſind dieſer Tage mit einem Geſetz über — die Hundeſteuer beglückt 
worden. Jeder Hund, gleichviel welcher Art, iſt mit einem Rubel 
jährlich beſteuert. Eigenthümlich iſt es, daß das Geſetz den Hauswir⸗ 
then zumuthet, die Zahl der Hunde ihrer Einwohner zu überwachen, 
und ſie für jede vorkommende Verheimlichung von Seiten der Letzteren 
in Strafe nimmt. Immer daſſelbe Syſtem, das die Bürger zu gegen⸗ 
ſeitigen Denunciationen zwingt, um den Executiv⸗Behörden die Arbeit 
leicht zu machen. — Geſtatten Sie mir, an dieſer Stelle es anzuer⸗ 
kennen, daß der „Dziennik“ eine ihn betreffende Bemerkung in Nr. 115 
der Breslauer Zeitung berückſichtigend, einen bis dahin begangenen 
Fehler gut gemacht hat. Die Redaction hat es ſich nämlich angelegen 
fein laſſen, über die als falſch gerügten Zahlen der Geburten in War: 
ſchau ſich beſſere Quellen, als bisher, zu verſchaffen, und ſind in der 
That dieſe Zahlen ſeitdem naturgemäß und weiſen nicht mehr jenes 
Mißverhältniß, aus welchem judenfeindliche Schlüſſe gezogen wurden. 
Mö;e der „Dziennik“ auch feine Spalten nicht zu ſolchen Lobhudeleien 
hergeben, wie er fie neulich in Betreff des hieſ. muſtkaliſchen Conſervatoriums 
enthielt. Im Publikum hier iſt nur eine Meinung über die Leiſtungen 
dieſes Inſtituts vorhanden, daß es nämlich nur ein Fideicommiß für 
die Direction iſt, ohne den mindeſten Nutzen für die Entwickelung der 
Tonkunſt. Die Direction ſelbſt weiß das ſehr gut, und darum wobl 
giebt fie ſich alle Mühe, unter der Auffiht der Direction der inneren 
Angelegenheiten zu ſtehen, die doch von Polizeiweſen und Wegebau 
mehr verſteht, als von Muſik, und entzieht ſich der Aufſicht der fach: 
verſtändigen Direction der öffentlichen Aufklärung. — Bei dieſer Ge: 
legenheit wollen wir zwei muſikaliſche Schöpfungen polniſcher Compo⸗ 
niſten erwähnen. Die eine iſt die Oper „Otto Lucznik“ (Otto der 
Schütze), ein deutſches Sujet, von dem jungen, ſtrebenden Componiſten 
Münchheimer. Die Muſik iſt eine ſehr angenehme und hier feit zwei 
Monaten vielemale immer bei gefülltem Hauſe und unter allgemeinem 
Beifall aufgeführt worden. Die zweite Compoſition, beſtehend in Muſik 
zu dem großen Gedichte Dziady, von Mickiewicz, dem polniſchen Byron, 
kann als ein Meiſterſtück bezeichnet werden und hat den ſchon be⸗ 
rühmten Componiſten Moniuszko zum Verfaſſer. Mit bewunderungs⸗ 
werther Genialität hat es Moniuszko verſtanden, die poetiſch erhabenen, 
im Munde des Volkes lebenden Worte Mickiewicz's nur noch hin⸗ 
reißender zu machen und eine ſo geſtellte ſchwere Aufgabe meiſterhaft 
zu löſen. — Ein amtliches Communiqué im „Dziennik“ giebt die 
Zahl der bis jetzt aus dem Ausland heimgekehrten Emigranten auf 
500 an und wiederholt die Verſicherung, daß die Heimkehrenden keine 
Urſache haben, ihr Vertrauen zur Gnade der Regierung zu bedauern. 
Ferner desavouirt der Artikel nochmals die Mittheilungen wegen beab⸗ 
ſichtigter Einverleibung in Rußland, „es müßte denn ſein, daß es den 
Zeitungsſchreibern gefällt, es Einverleibung zu nennen, wenn die dem 
Kaiſerreich ertheilten liberalen und vernünftigen Reformen auch dem 
Königreiche werden angepaßt werden.“ Von der Aushebung ſagt der 
Artikel, daß eine ſolche allerdings in dieſem Jahre ſtattfinden, daß ſie 
aber keine außerordentliche fein wird, und daß die Betheiligung an den 
Unruhen nicht zu den Veranlaſſungen der Aushebung irgend Jemands 
gehöre. — In Bezug auf die Reformen erlauben wir uns die Be⸗ 
merkung, daß „Polen von beſſeren Zeiten her fo manche heilſame In: 


ſtitution beſitzt, der gegenüber jene für Rußland vielleicht wirklich libe⸗ 


rale Reformen oft Rückſchritt fein dürften.“ 


Amerika. 


Newyork, 8. März. [Aus dem Senat.] Während die In⸗ 
auguration des Präfidenten Lincoln am 4. März in ruhiger, gewohn⸗ 
ter Weile vor ſich ging, machte die Inauguration des neuen Viceprä⸗ 
ſidenten Andrew Johnſon viel von ſich reden. Letzterer hielt nämlich in der 
Senatskammer vor und nach dem feierlichen Aete, zum Theil ſogar 
in Gegenwart des diplomatiſchen Corps, die unſinnigſten Reden. Er 
rühmte ſich, daß er ein Plebejer ſei, Lincoln ſei auch ein Plebejer, — 
und dann ſchrie er den einzelnen Cabinetsmitgliedern zu, daß ſie alle 
ihre Macht nur vom Volke erhalten. Nicht genug hiermit, machte 
Mr. Johnſon auch noch bei der eigenen Eidesleiſtung wie bei der Neu: 
bereidigung der Senatoren die ärgerlichſten faux pas. Die newyorker 
Blätter ſagen offen, daß der neue Vicepräſident an jenem Tage und 


bei jener feierlichen Gelegenheit betrunken war, und der Senat hat. 


feitdem den Verkauf geiſtiger Getränke im Capitol unterfagt. 

[Vom Kriegsſchauplatz.] Es hat ſich beſtätigt, daß der Süd 
General Early dei Charlotteville von Sheridan geſchlagen worden 
if; die Gefangennahme Early's wird jedoch in Abrede geſtellt. Lee ſoll 
ihm Verſtärkungen geſchickt und vier Brigaden in ſüdweſtlicher Rich- 
tung abgeſandt haben, damit dieſelben womöglich Lynchburg vor An⸗ 
kunft Sheridan's erreichen. — Die angebliche Schlacht zwiſchen John: 
ſton und Sherman am Tadkinfluſſe war nur ein Geplänkel mit 
den Vorpoſten des Letzteren. Nach dem „Newyork Herald“ ſoll Sher⸗ 
man's Vorhut den Cape Fear⸗Fluß, 60 Meilen oberhalb Wilmingtons, 
erreicht haben. Schofield dagegen iſt wirklich 10 oder 15 Meilen 
noͤrdlich von Wilmington durch den conföderirten General Bragg einſt⸗ 
weilen am weiteren Vordringen gehindert worden. Die Nachricht ſeiner 
Vereinigung mit Sherman war jedenfalls verfrüht. — Die Neger in 
Charleſton treten maſſenweiſe in die Untonsarmee. — Man erwartet 
einen neuen Einfall der Conföderirten von Canada aus in den Staat 
Newyork. Ein conföderirted Widderſchiff ſoll in einen der weſtindiſchen 
Häfen eingelaufen fein. . (H. B.⸗H.) 

Montevideo, 29. Jan. [Der Krieg mit Braftlien.] 
Der „Globe“ bringt aus einem von hier datirten Briefe einen Auszug. 


Der Verfaſſer giebt ſich als einen entſchiedenen Gegner der gegenwär⸗ 


(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


N 


f Mit zwei Beilagen. 


